
VII. TAGUNG DES OBERSTEN SOWJETS DER UdSSR
MOSKAU. (TASS). Am 19. Dezember wurde im Gro­

ßen Kremlpalast die VII. Tagung des Obersten So­
wjets dcr~UdSSR der 7. Legislaturperiode fortgesetzt. 
Auf einer gemeinsamen Sitzung des Sowjets der Union 
und des Sowjets der Nationalitäten wurde mit der Er­
örterung eines Entwurfs der Grundlagen der UdSSR 
und der Unionsrepubliken über das Gesundheitswe­
sen begonnen.

Die Versammelten begrüßten warm das Erscheinen 
der Genossen L. I. Breshnew, G. I. Woronow, A. P. 
Kirilenko, A. N. Kossygin, A. J. Pelsche. N7V. Podgor- 
ny. M. A. Suslow. A. N. .Scheiepin, P. J. Schelcst, 
,L W. Andropow. V. W. Grischin. P. N. Dcmitschcw, 
I). A. Kunajew. P. M. Maschcrow, W. P. Mshawanad- 
se. Sch. R. Raschidow, D. F. Ustinow, W. W. Stschcr-» 
bizki, N. W. Kapitonow. K. F. Katuschew. F. D. Ku- - 
Jakow, B. N. Ponomarjow. M. S. Solomcnzcw im Prä­
sidium.

Im Saal waren vielzählige Gäste, sowjetische und 
ausländische Journalisten anwesend.

Der Vorsitzende des Sowjets der Nationalitäten des 
Obersten Sowjets der UdSSR, Deputierter J. I. Palez- 
kis. der die gemeinsame Sitzung eröffnete, erteilte das 
Wort zum Referat über den Entwurf der Grundlagen 
der Gesetzgebung der UdSSR und der Unionsrepubli­
ken über das Gesundheitswesen dem Vorsitzenden der 
Kommission für Gesundheitswesen und soziale Für­
sorge des Sowjets der Union, dem Deputierten N. N. 
Blochin.

Nach Entgegennahme des Referats begannen die

Debatten zum dritten Punkt der Tagesordnung der 
VII. Tagung.

Die Gesundheit des Menschen stand von den ersten 
Tagen der Sowjetmacht an im Mittelpunkt der Aufmerk­
samkeit unseres Staates. Eine große Sorge um die Ent­
wicklung des Gesundheitswesens bekundete Wladimir 

'lljitsch lx*nin. Das Dekret über die Bildung des Volks­
kommissariats für Gesundheitswesen, das von dem 
großen Führer der Revolution unterschrieben wurde, 
legte den Anfang des allerprogrcssivstcn Systems des 
Gesundheitsschutzes der Werktätigen in der Welt, 
machte die medizinische Hilfe allen zugänglich und 
unentgeltlich.

Von väterlicher Sorge um den allcrwichtigslen 
Reichtum des Landes der Sowjets — um die Gesund­
heit der Menschen — sind die Beschlüsse des XXIII. 
Parteitags der KPdSU, die letzten Dokumente, die 
vorn Obersten Sowjet und dem Ministcrral der UdSSR 
imgcnommcn wurden, durchdrungen.

Wie soll die medizinische Betreuung der Sowjct- 
nicusehen noch effektvoller gemacht werden, wie sind 
die Arbeits- und Lebensbedingungen derjenigen zu 
verbessern, die ihre Gesundheit überwachen? Diese 
Fragen wurden mit großer Verantwortlichkeit und 
Interessiertheit von den Deputierten erörtert.

Über die großen Erfolge in der Entwicklung des 
Gesundheitswesens Kasachstans sprach der Stellver­
treter des Vorsitzenden des Ministerrats der Republik. 
Deputierte B. Bultrikowa. Nach der Zahl der Ärzte 
auf 10 000 Bewohner hat Kasachstan die USA, Eng­

land. Frankreich, Japan überflügelt. In der I.ösnng 
der Frage der Festigung der materiellen Basis des Ge­
sundheitswesens kommt Im laufenden Fünfjahrplan 
wie früher dem Bau von Typenkrankenhäusern zu. In 
den Jahren 1906 — 1968 betrugen die Ausgaben für 
den Bau von Objekten des Gesundheitsschutzes aus al­
len Quellen der Finanzierung etwa 100 Millionen Ru­
bel. B. Bultrikowa betonte, daß der medizinischen Be­
treuung der Dorfbevölkerung und der Festigung der 
zentralen Rayonkrankenhäuser große Aufmerksam­
keit geschenkt wird.

Dank der Erhöhung des Lebensniveaus des Volkes 
und der Verbesserung des Gesundheitswesens wurden 
in der Republik viele gefährliche Krankheiten voll und 
ganz liquidiert, die mittlere Lebensdauer ist beträcht­
lich angewachsen.

Der Entwurf der Grundlagen der Gesetzgebung der 
UdSSR und der Unionsrepubliken über das Gesund­
heitswesen. sagte abschließend B. Bultrikowa. zeugt 
von der ständigen Sorge der Partei und der Regierung 
um die Verbesserung des Wohlstandes des Sowjetvol­
kes.

In den Debatten sprachen der wissenschaftliche 
Leiter der Klinik des wissenschaftlichen Janowski- 
Forschungsinstituts für Tuberkulose und Bruslchirur- 
gie von Kiew. Deputierter N. M. Amossow, der 
Chef des Reviers des Erdölfelds der Tatarischen ASSR, 
Deputierter G. B. Sajetgarajew. der Sekretär des Üni- 
onsgewerksehaftsrats. Deputierter N. N. Romanow, 
der Erste Sekretär des Fcrganacr Gcbietskomitccs 

der KP Usbekistans, Deputierter F. 84k. Schamsudf- 
now, der Minister für Gesundheitswesen der UdSSR, 
Deputierter B. W. Petrowski.

Der Oberste Sowjet der UdSSR nahm einstimmig, 
unter anhaltendem Beifall, das Gesetz über Bestäti­
gung der Grundlagen der Gesetzgebung der UdSSR 
und der Unionsrepubliken über das Gesundheitswesen

Der Oberste Sowjet faßte den Beschluß, die Grund­
lagen der Gesetzgebung vom 1. Juli 1970 einzuführen.

Sodann trat mit einem Referat zum vierten Punkt 
der Tagesordnung — Bestätigung der Erlasse des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der UdSSR — der Se­
kretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, Deputierter M. P. Georgadse auf.

Er teilte mit. daß in der Zeit, die nach der VI. Ta­
gung des Obersten Sowjets der UdSSR der 7. Legisla­
turperiode, die im Sommer dieses Jahres stattfand, das 
Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR Erlasse 
beschlossen hat, die in Übereinstimmung mit den 
Forderungen der Verfassung der UdSSR der Bestäti­
gung des Obersten Sowjets der UdSSR unterliegen. 
Der Referent begründete die Notwendigkeit der Be- 
schließnng dieser Erlasse.

Der Oberste Sowjet der UdSSR bestätigte die Erlas­
se des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
und nahm entsprechende Gesetze und Beschlüsse an.

Die Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR der 7. 
Legislaturperiode beendete damit ihre Arbeit.

Staatsplan zur Entwicklung 
der Volkswirtschaft für 1970

MOSKAU. (TASS). Der Unionssowjet und 
der Sowjet der Nationalitäten des Oberslen 
Sowjets der UdSSR haben deu staatlichen 
Plan zur Entwicklung der Volkswirtschaft 
1970 gebilligt. In dem zum Geselz erhobe­
nen Volkswirtschaftsplan wird fcstgesleilt, 
daß 1970 das Nationaleinkommen um 6 Pro­
zent gesteigert werden soll, die Industriepro­
duktion soll um 6,3 Prozent zunchinen — dar­
unter die Produktion von Produktionsmitteln 
und die Produktion von Konsumtionsmiltcln

len Produktion um 11,2 Prozent erhöht wcr-

Die zcntralgeleitefen Investmittel sollen um
7,8 Prozent und die Gewinne in der industriel-

Die Rcaleinkiinftc pro Kopf der Bevölke­
rung sollen 1970 gegenüber 1909 um 5.2 Pro 
zent zunchmeri. Die Wohnungsbautätigkeit 
mit staatlichen Mitteln soll eine Steigerung 
um 5 Prozent erfahrens

Der Oberste Sowjet hat die Regierung be-; 
auftragt, die Vorschläge und Hinweise, die in 
den ständigen Kommissionen des Parlaments 
und von den Deputierten während der Dis-

berücksichtigen.

Staatshaushaltsplan
der UdSSR für das Jahr 1970

Uber den Entwurf der Grundlagen der
Gesetzgebung über das Gesundheitswesen

Referat des Vorsitzenden der Kommission für Gesundheitswesen und soziale Fürsorge 
des Sowjets der Union, des Deputierten N. N. Blochin auf der VII. Tagung

des Obersten Sowjets der UdSSR

MOSKAU. (TASS). Der Unionssowjet und 
der Sowjet der Nationalitäten des Obersten 
Sowjets der UdSSR habcu den Staatshaus­
haltsplan für 1970 bestätigt. Der Einnahme 
teil beträgt 144 928 030 000 Rubel und der 
Ausgabeteil 144 656 421 000 Rubel. Der Haus­
haltsüberschuß beträgt 271609 000 Rubel.

Das am 17. Dezember vom Unionssowjet 
und Sowjet der Nationalitäten nach einer drei-

des Gesundheitswesens, für Rcnhn und Unter -

rung 16,3 Milliarden Rubel, festgesetzt w<

den Staatshaushaltsplan legt die Bewilligungen 
für die Finanzierung der Volkswirtschaft im

liardcn Rubel fest.
Die Bewilligungen für die Entwicklung des

Der Oberste Sowjet legte die Bewilligungen 
für die Verteidigung im nächsten Jahr auf 
17 854 000 000 Bube) fest. Die Ausgaben für 
die Unterhaltung der Organe der Staatsmacht 
und dej Verwaltung sind in der Summe von 
1,7 Milliarden Rubel bestätigt worden.

Von dem Geselz sind die Staatshaushalts­
pläne der Unionsrepubliken festgesetzt wor-

rung des Staatshaushaltsplans für das Jahr 
1968 bestätigt worden.

Der Entwurf der Grundlagen der 
Gesetzgebung über das Gesund­
heitswesen wird vom höchsten Or­
gan der,.Staatsmacht unseres Lan­
des in den Tagen erörtert, da sich 
die Kommunistische Partei, die Völ­
ker der Sowjetunion, die ganze 
fortschrittliche Menschheit darauf 
vorbereiten, den 100. Geburtstag 
W. I. Lenins zu begehen.

Der große Führer der Kommuni­
stischen Partei W. I. Lenin schenk­
te der Entwicklung des Gesund­
heitsschutzes des Volkes riesige 
Aufmerksamkeit, hob der Referent 
hervor.

der KPdSU und des Ministerrats 
der UdSSR „Uber die Maßnahmen 
für die weitere Verbesserung des
Gesundheitswesens und die Ent­
wicklung der medizinischen Wissen­
schaft im Lande".

Gesundheitswesens und die Durch­
führung der Gesundungsmaßnah-

dizinischer Mitarbeiter- in lebens­
gefährlichen Fällen unentgeltlich 
jegliche vorhandene Transportart

hat als erster in

genommen. Das Leninsche Dekret

missariats für Gesundheitswesen be­
deutete die Geburt des. fortschritt­
lichsten staatlichen Systems des

qualifizierte medizinische Hilfe ge­
währleistet, die allen zugänglich

Die sozialistischen Prinzipien der 
Organisation des Gesundheitsschut-

nanten Niederschlag in den Pro-

in den Beschlüssen des XXIII. Par­
teitags der KPdSU gefunden.

Eine neue Bckundigung der stän­
digen Fürsorge der Partei und des 
Staates um die Gesundheit des So­
wjetvolkes sind die im vergange-

des Obersten Sowjets der UdSSR 
„Über den Zustand der medizini-

und die Maßnahmen für die Verbes-
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CEBIET TALDV-KURGAH. Die Kolchose und Sowchose des Gebiets hat-
des Gebiets.

Folo;

Jahr zu Jahr die Bewilligungen für 
die Entwicklung des Gesundheitswe-

Ausgaben für das Gesundheitswe­
sen 8.5 Milliarden Rubel betrugen, 
so werden sie im Jahr 1970 um 7,2 
Prozent anwachsen. Das Budget 
für staatliche soziale Fürsorge 
1970 16 Milliarden Rubel 
steigen.

Das s

staltcn des Gesundheitswesens lei­
ten. gesetzgebende Akte verabschie-

ken zu gelangen oder ihn in die 
nächste Heilanstalt zu bringen.

Der Entwurf der Grundlagen 
der Gesetzgebung der UdSSR und

für die sie

Gesundheitsschutz der Bevölkerung 
die örtlichen Sowjets der Werktäti­
gendeputierten. in deren Befugnis

anstalten stehen.
Funktion der Mutterschaft erfolg-

sellschaitlichen Tätigkeit zu ver-

materiell-technische Basis. Im Land

39 000 Anstalten wird der Bevölke-

sationen

sundheitsschutz der heränwach- 
senden Generation vor und lenkt

tionen für Erste Hilfe. Die-Versor­
gung der Bevölkerung mit Kranken­
betten mit Berechnung auf. je lOQOO 
Personen beträgt Ende 1969 106.7 
und im Jahre 1970 wird sich diese 
Kennziffer bis auf 109.7 vergrößern, 
was die entsprechenden Kennziffern 
in vielen .entwickelten kapitalisti­
schen Ländern bedeutend ' über­
steigt.

N. N. Blochin vermerkte, daß in 
den letzteh Jahren der Produktions­
ausstoß der medizinischen 'Industrie 
bedeutend Vergrößert wurde, neue

der Mutterschaft und Kindheit Im 
Entwurf, betonte der Referent, 
werden die materiellen und recht­
lichen Garantien aufgezählt, die

Der Entwurf sieht eine Reihe

Arbeit 
Organi- 

den Gesundheit?-

die Kontrolle der Einhaltung der
sens. der.. technischen .Fachausbil­
dung, des Bildungswesens, die 
Zweigministerien und Verwaltun­

lm Entwurf der Grundlagen fan-

Gesundheitswescn:

chen Institute und Labors wächst

In unserem Land schützen 618 000

der Verhältnisse des Studiums, der 
Arbeit, der Erholung und Erzie­
hung der Kinder und Halbwüch­
sigen unter breiter Teilnahme der 
OilentlichkeiL

Bedeutende Aufmerksamkeit wird
• im Entwurf der

Organisationen an

N'teder-

werden ihrer Bestimmung überge-

tralisierten Investitionen

des Entwurfs wird die Teilriafirti'c 
der Gewerkschaftsverbände

heitswesen. Sanatorien. £jlu)(ungsheime .mit 
800 000 Plätzen, in denen sich all­
jährlich über 9 Millionen Men- . ..... _ .-._J __

setzlich verbrieft.
Einen wichtigen Platz nimmt im 

Entwurf die gesetzliche Lösung der 
Fragen über die Vorbereitung jipd , 
Erhöhung der Qualifikation - det

N. N. Blochin erzählte über die 
eite Erörterung des Gesetzent-

des mittleren medizinischen 4?er- 
ials die Gesundheit des Vol-

Die Notwendigkeit der Vervoll­
kommnung der geltenden Gesetzge­
bung über das Gesundheitswesen 
berücksichtigend, worauf auf der 
■1. Tagung des Obersten Sowjets 
der UdSSR, .der VII. Einberufung.

UdSSR mit Beteiligung

Ministcriums für Gesundheitswesen 
der UdSSR, der juristischen Kom­
mission beim Ministerrat der UdSSR 
den Entwurf der Grundlagen der

heitswesen ausgearbeitet.

der UdSSR stellt die ge-

sellschaftlichen Beziehungen auf 
dem Gebiet des Gesundheitswesens

ken dar. was ermöglicht. die allge-

die besonderen 
kes jeder Unions- 

„„ -____ sichtigen. Deshalb
wird im Artikel 7 des Entwurfs her- 
vorgehoben, daß die Unionsrepublik

UdSSR

fessionellen Rechte. Pflichten und 
die Verantwortung der medizini­
schen und pharmazeutischen Mitar­
beiter, über die Ordnung der Aus­
übung der medizinischen, und phar­
mazeutischen Tätigkeit ein. Beson­
ders vorbediqgt ist 'die spezielle 
professionelle Pflicht der Ärzte und 
anderer medizinischer Mitarbeiter, 
das ärztliche (Jeheimnis zu be­
wahren. Im Entwurf wird betont, 
daß das Gesetz die professionellen 
Rechte, die Ehre und Würde der

Mitarbeiter schützt.
Große Aufmerksamkeit wird im

tionskrankheiten von riesiger

tionskrankheiten

lm Entwurf wird auch die Fra­
ge über die Erweisung dringender 
Hilfe für die Bürger gelöst. Von 
wichtiger Bedeutung wird die An-

gen. in den Kollektiven der Werk­
tätigen. Er teilte mit. daß allein an 
die Adresse des Obersten Sowjets 
der UdSSR über 3 000 Vorschläge 
eingelaufen sind.

■Äffe- Briefe und Materialien. die 
mit der Erörterung des Entwurfs

rücksichtigung der eingelaufenen

Ent-

zelner Artikel, nahmen sie in den 
Entwurf eine Reihe neuer Bestim­
mungen auf.

Die Grundlagen der Gesetzge-

Gesundheit der Bevölkerung, beton­
te N. N. Blochin. Ist die Organi-

des sanitär-epidemiologischen Wohls 
der Bevölkerung der UdSSR ge­
schenkt. fuhr der Referent fort.

Refcrent zum Schluß, 
I. Juli, 1970 in Kraft tre- 

die- nötige Organisations- 
lärungsarbeit durchzufüh-

bunten isk
Die Annahme der Grundlagen der

sten Sowjet der UdSSR wird eine 
neue Bekundung der ständigen

Hauntreichtum der Gesellschaft —
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Das Licht des GOELRO-Plans
Vor 49 Jahren wurde der VIII. 

Gesamtrussische Sowjelkongreß er. 
öffnet, der den Leninschen Plan der 
Elektrifizierung Rußlands annahm. 
Dieser Plan wurde von einer Staat­
lichen Kommission für Elektrifizie­
rung Rußlands (GOELRO) erarbeitet 
und dem Kongreß unterbreitet. Der 
GOELRO-Plan sah vor, im Verlaufe 
von 10—15 Jahren um die größten 
Industriezentren Rußlands durch den 
Bau von 10 Wasserkraftwerken und 
20 Wärmekraftwerken Elektrifizie- 
rungszonon zu schaffen. W. I. Lenin 
nannte damals dio Elektrifizierung 
dos Landes das zweite Programm 
unserer Partei. Der GOELRO-Plan 
wurde vor der Frist erfüllt.

Als der GOELRO-Plan angenom­
men wurde, gab es auf dem heuti­
gen Territorium Kasachstans prak­
tisch keine Kraftwerke. Im Jahre 
1913 wurden hier in allen Kraftan­
lagen nur 1,3 Millionen Kilowatt­
stunden Strom produziert. Jetzt aber 
steht die Kasachische SSR nach der 
Sfromproduktion an 3. Stelle, nach 
der RSFSR und der Ukrainischen 
SSR.

Bis vor kurzem basierte die ener­
getische Wirtschaft in der Republik, 
hauptsächlich auf Kraftwerken, die 
in den Bestand der Industriebetrie­
be eingehen, doch im Jahre 1963 
hat sie sich als selbständiger Zweig 
abgesondert. Das eröffnete neue 
Möglicnkelten in der Entwicklung 
der Energetik. Seitdem haben sich 
in den Kraftwerken die aufgestellten 
generierenden Kapazitäten fast um 
das 2lache, und die Länge der ma- 
gistralen Fernleitungen mit einer 
Spannung von 35 Kilovolt und hö­
her von 13 100 Kilometer bis auf 
37 800 Kilometer vergrößert.

Wenn Ende 1965 die durchschnitt­
liche Einheitskapazität der in den 
Kraftwerken aufgestellten Aggregate 
20 600 Kilowatt betrug, so überbot 
die Qurchschnittskapazifäf der im 
Jahre 1968 in Betrieb gesetzten Tur­
binen 132 000 Kilowatt. Dabei wer. 
den im Dshambuler Kraftwerk Ener­
gieblocks mit je 200000 Kilowatt 
aufgestellt, Im Jermaker Kraftwerk— 
mit je 300 000 und für die Ekibastu- 
ser Kraftwerke projektiert man Ener­
gieblocks mit je 500 000 und 800 000 
Kilowatt, oder mit anderen Worten: 
jede Maschine wird eine Kapazität 
haben, die höher ist als die Lei­
stungsfähigkeit des Dneproges oder 
BucMarma-Kraftwerks.

Die Steigerung der Zuverlässig­
keit und Wirtschaftlichkeit dar Ar­
beit dar Energiesysteme, die stö­
rungslose Versorgung der Ver­
braucher, d« Elektrifizierung der 
Landwirtschaft erforderte eine rapi­
de Entwicklung des Stromnetzes. Es 
werden magisfrale Fernleitungen ge­
schaffen, um die einzelnen Kraftwer­
ke und Energieknoten in Kraffsyste- 
me und diese zu großen Kraftver- 
ainlgungen zusammenzufassen.

Die Gesamtlänge der Fernleitun­
gen aller Spannungsgrößen in der 
Republik ist gegenwärtig dicht bei 
164 000 Kilometer, davon sind etwa 
145 000 Kilometer für die Elektrifi­
zierung der Landwirtschaft bestimmt, 
und der alljährliche Zuwachs er­
reicht 19 000—20 000 Kilometer. Vor 
9 Jahren erreichte der Zuwachs kaum 
3 000 Kilometer im Jahr. In dieser 
Zeit wuchs die Zahl der Kolchose 
und Sowchose, die von der zentra­
lisierten Stromversorgung erfaßt 
sind, von 11 bis auf 1 369.

Die Prinzipen des GOELRO-Plans, 
d'e im Entwicklungsprozeß der Wis­
senschaft und des technischen Fort­
schritts reicher werden, werden 
konsequent verwirklicht. Die Idee 
des vorrangigen Entwicklungstempos 
der Sfromproduktion und die Zen­
tralisierung der Stromverteilung 
wird durch die Schaffung vereinigter 
Energiesysteme verwirklicht.

Der Bau von Fernleitungen er­
möglichte es, in den letzten Jahren 
aus 19 Isolierten Energieknofen 9 
Energiesysteme zu schaffen und 8 
von ihnen durch Zwischensystemver­
bindungen in den Bestand von gro­
ßen Energievereinigungen einzu­
schließen.

Am Vorabend des 52. Jahrestags 
des Oktober wurde die erste Fern­
leitung in Kasachstan mit 500 Ki­
lovolt Jermaker-Kraftwerk — Zelino- 
grad. die 403 Kilometer lang ist. 
in Betrieb genommen. Mit ihrer In­
betriebnahme ist die erste Grün­
dungsetappe des allgemeinen Ener­
giesystems Nordkasachsfans vollen­
det.

Jetzt arbeiten das Altaier, Paw­
lodarer, Zelinograder und Karagan- 
daer Energiesystem als ein System, 
das einer einheitlichen Dispatcher­
verwaltung untersteht. Das Vereinig­
te Energiesystem Kasachstans ist mit 
dem Vereinigten Energiesystem des 
Ureis und mit dem Westkasachsta- 
ner Energiesystem verbunden. Fest 

über ganz Kasachstan—vom Buchter- 
ma-Kraftwerk bis nach Aktjublnsk — 
zieht sich em ununterbrochenes 
Netz von Elektromagistralen hin.

Der Bau der Fernleitung Frunse— 
Dshambul mit einer Spannung von 
220 Kilovolt geht dem Ende zu. D e 
früher vereinigten Energiesysteme 
Alma-Ataenergo und Kirgisenergo 
werden durch das System Jushkas- 
energo mit dem Vereinigten Ener­
giesystem Mittelasiens verbunden 
sein. Im Bau steht eine 300 Kilome­
ter lange Fernleitung Koktschetaw— 
Zelinograd. In dpn nächsten Wo­
chen wird der Nordkasachstaner 
Enerqieknoten mit dem Petropaw­
lowsker Wärmekraftwerk Nr. 2, das 
mit Omskonergo, Swerdlowskenergo 
und Tscheljabinskenergo verbunden 
ist, an das Vereinigte Energiesy­
stem Nordkasachstans angesehlos- 
sen.

Die Prinzipien des GOELRO- 
Plans haben auch im System der 
zentralisierten Versorgung der Ver­
braucher mit Wärme und Strom 
breite Anwendung gefunden.

Die Versorgung der Wohnun­
gen. der gesellschaftlichen, Kultur- 
und Dienstieistungsgebäude der 
27 Städte der Republik wird durch 
Wärmekraftwerke verwirklicht. Die 
Wärmefizierung von 15 großen 
Städten der Republik wird fortge­
setzt.

Das vierte Jahr des laufenden 
Planjahrfünfts trug viel zur Ent­
wicklung der Energetik Kasachstans 
bei. Dor Bau der ersten Baufolge 
des Dshambuler Kraftwerks ist voll­
endet.

Im Petropawlowsker Wärmekraft­
werk Nr. 2 und im Pawlodarer 
Wärmekraftwerk Nr. 1 sind die letz, 
ton Turbinenaggregate eingesetzt 
worden. Im Dsheskasganer, Ural- 
sker, Gurjewer Wärmekraftwerk 
wird die Inbetriebnahme neuer 
Kapazitäten vollendet. Das Ener­
gieherz des Vereinigten Energiesy­
stems Nordkasachsfans — das Jer­
maker Kraftwerk — sammelt Kräfte. 
Hier wird gegenwärtig der zweite 
Enerqieblock mit einer Leistungsfä­
higkeit von 300 000 Kilowatt gete­
stet. Ihrer werden hier Insgesamt
8 sein. Die Länge der Fernleitungen 
aller Spannungen wird in einem
Jahr um über 19 000 Kilometer
wachsen. Die Erfassung der Sow­
chose und Kolchose mit zentralisier­
ter Stromversorgung wird 64 Prozent 
im Vergleich zu 41 Prozent im 
Jahre 1965 erreichen.

Der Entwicklungsplan der Ener­
getik der Republik für das Jahr 
1970 —das Jahr des Lenin-Jubiläums, 
das Jahr des 50. Jahrestags So- 
wjetkasachstans und des Leninschen 
GOELRO-Plans, das Schlußjahr des 
Planjahrfünfts — wurde präzisiert. 
Es steht bevor, In Betrieb zu set­
zen: 677 000 Kilowatt neuer Turbi- 
nenkapazitäten, über 21 000 Kilome­
ter Fernleitungen mit einer Span­
nung von 0,4 bis 500 Kilovolt, 20 
Kilometer Wärmemagistralen. Im 
neuen Jahr wird der Bau einer wei­
teren Wärmeelektrozenfrale in Ka­
raganda, der Fernleitung mit der 
Spannung von 500 Kilovolt Jerms- 
ker Kraftwerk — Rubzowsk — Usf- 
Kamenogorsk und Temirtau — Aqa- 
dyr begonnen.

De Entwicklungsperspektiven der 
Energetik Kasachstans sind reich. 
Auf der Bas's des Ekibastusar Koh­
lenbeckens wird die Gründung ei­
nes Kraffwerke-Komplexes mit dar 
Kapazität von 16 Millionen Kilowatt 
projektiert.

Dor Bau der beiden ersten davon 
mit einer Kapazität von je 4 Mil­
lionen Kilowatt ist geplant. Schon 
zum Schluß des nächsten Planjahr­
fünfts wird dio Industrie des Alfai- 
erzgebiets. des Irtyschgebiets, Zen­
tralkasachstans, der angrenzenden 
Rayons Westsibiriens den von ihnen 
erzeugten Strom brauchen.

Neue mächtige Kraftmagistralen 
werden das Territorium Kasachstans 
nach allen Richtungen hin durch­
kreuzen. Es werden Fernleitungen 
vom Jermaker Kraftwerk bis nach 
Ust-Kamenoqorsk und Omsk, vom Eki- 
bastuser Kraftwerk bis nach Temir­
tau, von Temirtau bis Äqadyr, von 
Zelinograd bis Rudny gebaut wer­
den. Man wird mit dem Bau der 
Fernleitung beginnen, die das Ver­
einigte Energiesystem Nordkasach­
stans mit den Energiesystemen dos 
Südens Kasachstans und dem Verei­
nigten Energiesystem Mittelasiens— 
Agadyr—Lugowaja verbinden wird. 
Im Süden werden neue Fernleitun­
gen Tschimkent mit Taschkent, Kon­
lau mit Dshambul und Dshambul mit 
Lugowaja verbinden.

Die Zeit ist nicht mehr fern, 
da ein einheitliches Energiesystem 
Kasachstans geschaffen sein wird. 
In Zukunft wird ein Teil der Ener­
gie des Ekibastuser Kraftwerks 
durch eitle Gleichstrom-Fernleitung 
mit einer Spannung von 1.5 Millio­
nen Volt in die Rayons des euro­
päischen Teils des Landes gelei­
tet und das Einheitliche Energiesy­
stem Kasachstans wird ein Teil des 
Einheitlichen Energiesystems des 
Londes werden.

G. PAPAFANASSOPULO. 
Chefingenieur der Hauptverwaltung 
des Invcstbaus des Ministeriums 
für Energetik und Elektrifizierung 
der Kasachischen SSR

(KasTAG)

Das Dorf Korobkl, Rayon Ka­
chowka, Gebiet Cherson, ist eines 
der vielen In der UdSSR, die nach 
dem von Architekten ausgearbeite­
ten Gencralplan gebaut werden. 
Hier sind Schaffende des Kolchos 
„XXI. Parteitag der KPdSU" wohn­
haft. Im Dorf werden Wohnhäuser 
inil allen städtischen Bequemlich­
keiten gebaut. In den Wohnungen 
wird Gas. heißes und kaltes Was­
ser. Kanalisation sein. 10 zweige­
schossige Häuser und ein vierge- 
geschossiges sind schon fertig, Im 
Jahre 1971, wenn die Bauarbeiten 
zum Abschluß kommen, werden In 
Korobki Häuser mit 400 Wohnun­
gen. ein Kulturhaus mit einem Zu­
schauerraum von 500 Plätzen, ein 
Handelszentrum, e i n Dienstlei­
stungskombinat. eine Schule, ein 
Krankenhaus, ein Kindergarten, em 
Stadion und ein Damm gebaut sein.

UNSER BILD: Eine der Straßen 
des Dorfes Korobkl.

Foto: J. Swet

(APNj

DEM 100. GEBURTSTAG W. I. LENINS ENTGEGEN

UNVERGESSLICHE
BEGEGNUNGEN

„Im Leben jedsi Menschen gibt 
e> Ereignisse, die im Gedächtnis 
(örs gerne Lebe-i hotten bleiben. 
Ein solches unvergeßliches Erlebnis 
waren für mich Jie Begegnungen mit 
Wladimir lljitsch. Wenn ich über 
Wladimir lljitsch lese oder höre, er­
steht vor mir d'e Gestalt Lenins so. 
wie Ich das Glück, ihn zu erleben, 
gehabt habe: in einem nicht mehr neu­
en Herbslmantel mit einer lebendigen, 
schnellen Redewe'se und mit Augen, 
die bald fröhlich und lachend, bald 
nachdenklich und ernst waren. Ein 
halbes Jahrhundert ist seitdem ver­
flossen, doch dia Erinnerungen an 
jene Tage werden immer die wärm­
sten und lichtesten bleiben.

Mir, einem alten Petrograder Ar­
beiter, der alle Freuden und 
Schwierigkeiten der Revolution 
durchlebt hat, ist das Andenken an 
die Große Soz alistische Oktoberre­
volution besonders teuer. Ich habe 
das Glück gehaot, lljitsch im Tau- 
rischen Palast zu hören. Auch die 
Begegnung mit ihm im Smolny, wo 
ich in der entscheidenden Nacht zum 
25. Oktober (6. November) 1917 
Wache gestanden habe, ist mir in 
Erinnerung geblieoen."

Eduard Kilk, erzählt über seine 
Kampfjugend, die unter den Arbei­
tern Petrograds "erlief.

Eduard Kilk wu-de 1897 in einer 
Bauernfamilie geboren. Als Halb­
wüchsiger begann er im Telefonwerk 
von Tartu zu arbeiten, im Sommer 
1915 kam er nach Petrograd und ar­
beitete als Schlosser im Telefon­
werk der Aktiengesellschaft „Erik- 
son" auf der Wyborger Seite.

Ende Juni 1916 streikte man in 
allen Werken cuf der Wyborger 
Seite. Es begannen Verhaftungen, 
viele junge Arbe ter wurden an die 
kaukasische Front geschickt.

In diesem Werk hörte Eduard 
Kilk zum erstenmal von Lenin. Die 
Arbeiter lasen Broschüren von Wla­
dimir lljitsch und reichten sie heim­
lich herum. Einmal unternahmen die 
Gendarmen eine Durchsuchung in 
der Werkhalle. E'i.er der Arbeiter 
steckte Eduard eine kleine eisenbe- 
schlagene Werkzeugkiste zu und 
sagte:

„Versteck', das zuverlässigl Hier 
sind Literatur und Flugblätter drin.

Über Erfahrungen
der Propaganda

KOKTSCHETAW. (KasTAG). 
Hier fand das erste Gebietstreffen 
der Propagandisten unter Teilnah­
me der Sekretäre der Stadt- und 
Rayonparteikomitees, die sich mit 
Fragen der Ideologie befassen, und 
der Grundparteiorganisat i o n e n 
statt. Sie sprachen über die ideolo­
gische Arbeit im Zusammenhang 
mit der Vorbereitung zum Lenin- 
Jubiläum.

Die Parteiorganisationen haben 
die Propaganda des Leninschen 
theoretischen Erbes und Sorge_ um 
die politische Schulung der Kom­
munisten verbessert In allen For­
men der Parteischulung und der 
Lektionspropaganda hat die Le- 
nin-Thematik einen verdienten Platz 
eingenommen. Etwa 60 000 Partei-

Abends muß man are 
in die Soldotenfceser- 
nen hinbringen."

Dia Genda r m e n 
durchsuchten alle. Kdk 
hatte d e Broschüren in 
Tolefongebäusen ver­
steckt.

„Du b'-st ein Pracht­
kerl, Eduard", sagte 
ihm em alter Arbeiter, 
„aus dir kann ein gu­
ter Revolutionär wer­
den "

„Haben Sie Lenin 
gesehen?" fragte der 
Junge.

„Noch nicht, aber 
bald werde ich ihn 
zu sehen bekommen, 
lljitsch kehrt aus dem 
Ausland zurück. Wir 
werden ihn gemeinsam 
empfangen."

Der 16. April (3. 
April) 1917 ist Eduard 
für lange in Erinnerung 
geblieben. Das werktä-' 
tige Petrograd be­
reitete Lenin einen stürmischen 
Empfang. Wladi.rvr lljitsch stand auf 
dem Panzerwagen und hielt eine 
Rede. Auch Kilk befand sich unter 
denen, die Lenin empfingen.

„In der entscheidenden Nachf 
zum 25. Oktober waren wir Arbei­
ter in Erwartung großer Ereignisse 
sehr aufgeregt", erzählte er. „Spät­
abends rief man mich dringend ins 
Werk, ich war damals Mitglied des 
Werkkomifees der Arbeiter und wur­
de mit weiteren drei Mann zur Be­
wachung des Smolny geschickt.

Während ich am Eingang zum 
Smolny Wache stand und überall 
große Mengen von erregten Arbei­
tern und Soldaten sah, spürte ich, 
gleich allen, die Schärfe und Ge­
spanntheit der entscheidenden Mi­
nuten. Da erblic'de ich Lenin. Wla­
dimir lljitsch ging die Vestibültrep­
pe herunter, von Menschen umringt, 
und lächelte allen freudig zu.

Von weitem sah ich Lenin später 
noch oft und Feß mir keine Gele­
genheit entgehen, ihn von der Tri­
büne zu hören. Ich hörte Lenins 
Auftreten im Tairischen Palast und 
auf v'-ofen Kundgebungen, die da­
mals stattfanden. Im Juni 1918 fuhr

des Leninismus 
mitglieder. Komsomolzen und par­
teilose Aktivisten lernen im System 
der Parteischulung und der Kom­
somolbildung.

In diesem Jahr wurden für die 
Bevölkerung Tausende Vorträge 
über das Leben, die revolutionäre 
und staatliche Tätigkeit von W. I. 
Lenin und über die Verwirklichung 
des Vermächtnisses des Führers der 
Revolution gehalten. Es arbeiten 
46 Volksuniversitäten. 345 Lekto­
riert. Bei den Volksuniversitäten 
wurden Fakultäten des gesellschaft­
lich-politischen Wissens geschaffen.

Das Leninsche Wort tragen etwa 
3 000 Propagandisten und über 
4 000 Lektoren-Aktivisten in die 
"Massen. Die’ Parteiorganisationen 
begannen der, Auswahl der Pro-

ich als Freiwilliger an die Mur­
mansker Front und begegnete Lenin 
nie wieder..."

Vor kurzem begleiteten die Mit­
arbeiter der experimental-mechani­
schen Werkhalle und des Versuchs­
werks des Forschungsinstituts „WNII- 
zwetmef' den ältesten Schlosser 
Eduard Kilk in den verdienten Ru­
hestand. Er hat 56 Arbeitsjahre hin­
ter sich.

Die letzten 14 Jahre widmete Edu. 
ard Kilk der Schaffung funktionie­
render Modelle versch.edener Gerä­
te aus organischem Glas und Vino- 
plast. Seine Arbeiten kann man fast 
in allen Laborafo'ien des „WNIIzwet- 
met", auf Ausstellungen in Moskau 
und Alma-Ata. in den Kombinaten 
von Norilsk und Leninogorsk antref­
fen. Auch für die Schulen des Ge­
bietszentrums hat der Tausendkünst­
ler vieles angefertigt. Eduard Kilk 
Ist rüstig und energisch, ist nach wie 
vor voll schöpferischer Pläne.

W. BORGER

UNSER BILD: E. Kilk

Foto des Verfassers

pagandisten mehr Aufmerksamkeit 
zu schenken. Unter ihnen befinden 
sich Leiter der Betriebe und An­
stalten, Direktoren der Sowchose, 
Vorsitzende der Kolchose und 
Fachleute.
e AI? zweiten Beruf betrachten die 

Propagandaarbeit der Direktor des 
Sowchos „Pobeda” W. F. Schele- 
ma. der Direktor der Schule zu 
Ljubimowka, Rayon Kellerowka. 
A. F. Zeier, der Oberökonom des 
Sowchos .„Akanskf' S. J. Schulern- 
bajew, der Oberarzt des Koktsche- 
tawer vereinigten Kinderkranken­
hauses L. W. Nekos und viele an­
dere.

Die Teilnehmer des Treffens 
tauschten Erfahrungen aus und 
nahmen einen Aufruf an alle Pro­
pagandisten des Gebiets an. noch 
aktiver die Propaganda der un­
sterblichen Ideen von W. 1. Lenin 
zu entfalten.

Das kämpfende Vietnam
Alle friedliebenden Kräfte unseres Planeten werden am 20. Dezember— 

am 9. Jahrestag der Gründung der Nationalen Befreiungsfront Söd- 
vletnanis — erneut Ihre Solidarität mit dem Kampf des heroischen Vol­
kes Vietnams gegen die Imperialistische Aggression der USA und Ihrer 
„Verbündeten" am schmutzigen Abenteuer, für einen dauerhaften Frieden 
zu! vietnamesischem Boden demonstrieren. Die Kommunisten schreiten 
in den ersten Reihen der millionenköpfigen Armee der Kämpfer für eine 
gerechte Sache. Die Internationale Beratung der kommunistischen und 
Arbeiterparteien Im Juni dieses Jahres betonte: „Der endgültige Sieg 
der Patrioten Vietnams ist von prinzipieller Bedeutung für die Festi- 
ging der Positionen der Völker im Kampf gegen die imperialistische
Politik des Diktats und der Willkür."

Über eine Million Tote. Millio­
nen von verwundeten und verkrüp­
pelten friedlichen Einwohnern — 
das sind bei weitem nicht alle Fol- 
!;cn der amerikanischen Räuberei 
n Vietnam in den 9 Jahren der 

Intervention. Scheitern der unheil­
vollen Pläne des „Blitzkriegs" 
und der „Kriegseskalation" des 
imperialistischen Amerikas gegen 
das mutige 40 Millionen starke 
Volk Vietnams, das vor der stärk­
sten Macht der kapitalistischen 
Welf nicht in die Knie fiel. — das 
ist die Bilanz des heldenmütigen 
Volkswiderstandes Vietnams. das 
von den Ländern der sozialisti­
schen Gemeinschaft, von allen de­
mokratischen und friedliebenden 
Kräften unterstützt wird.

Die Jahre 1968—1969 sind In 
die Geschichte des heroischen 
Kampfes des vietnamesischen Vol­
kes als ein wichtiger historischer 
Meilenstein, als Jahre bedeuten­
der Siege auf dem Wege zur Er­
langung eines dauerhaften und 
Sercchten Friedans. auf dem Bö­

en Vietnams eingegangen.
Die Im Februar 1968 begonnene 

Frontalolfensive der patriotischen 
Kräfte gegen . die amerikanisch- 
Salgoncr Gruppierung in Südviet­
nam veränderte das Kräfteverhält­
nis Infolgedessen ging die Ini­
tiative in den Kampfoperatlonen zu 
den Streitkräften der Volksbefrei­

ung über. Im Feuer des Aufstan­
des wurden in den von Interven­
ten okkupierten Städten und Dör­
fern und während der Offensive 
der Streitkräfte der Volksbcfrci- 
ung der Bund national-demokrati­
scher und friedliebender Kräfte 
Vietnams sowie andere patrioti­
sche Organisationen geschaffen, 
die den Kampf auf dem von Ag- 
irwuren besetzten Territorium
lUircn.
Der vereinigten Macht der Na­

tionalen Befreiungsfront Südviet­
nams und des Bundes national-demo­
kratischer und friedliebender Kräf­
te Vietnams gelang cs, wichtige 
Siege an der politischen Kampf­
front zu erzielen. In den befreiten 
und von den Partisanen beherrsch­
ten Rayons, die laut Angaben der 
Patrioten drei Viertel des Terri­
toriums cinnchmcn und in denen 
über 10 von den fast 18 Millionen 
der Bevölkerung Südvietnams le­
ben. wurden I erstmalig allgemeine 
demokratische Wahlen in die 
volksrevolutionären Räte und ihre 
Vollzugsorgane — die volksrevo­
lutionären Komitees aller Stufen— 
von der Gemeinde bis zur Provinz 
—in allen 44 Provinzen Südviet­
nams durchgeführt.

Gleichzeitig wurden auf dem 
vom Feind okkupierten Territorium 
zeitweilige volksrevolutionäre Ko­

mitees gebildet, darunter in den 
größten Städten Saigon, Hue, Da 
Nang, Kantho, Milha und Dalai.

Am Ö. Juni 1969 wurde in einem 
der befreiten Rayons auf dem 
Kongreß der Volksvertreter. an 
dem die Abgesandten der Nationa­
len Belreiungsfront Südvietnams, 
des Bundes national-demokrati­
scher und friedliebender Kräfte und 
anderer patriotischer Organisatio­
nen teiinahnien, der historische Be­
schluß über die Bildung der Repu­
blik Südvietnam gefaßt. Die da­
selbst gebildete Provisorische Re­
volutionäre Regierung und der 
Beratende Ausschuß wurden zu 
den höchsten Organen der kämp­
fenden Republik. Die Provisorische 
Revolutionäre Regierung fand be­
reits von 25 Staaten, darunter auch 
seitens der Sowjetunion und an­
derer sozialistischer Länder offiziell 
Anerkennung.

Diejc Regierung fährt fort, 
wichtige sozial-ökonomische Um­
gestaltungen in den befreiten Ray. 
ons zu verwirklichen, mit denen 
man in den ersten Tagen des Be­
freiungskrieges begonnen hat. Zum 
November dieses Jahres waren 
Ober 2 von den 3 Millionen Hekt­
ar Landfläche, die im Südvielnam 
bestellt wird, unentgeltlich den 
werktätigen Bauern übergeben. 
Große Autmerksamkclt schenkt die 
vorrevolutionäre Macht der Mo­
bilisierung des Volkes zur Abwehr 
der Aggressoren, zur Festigung 
der patriotischen Streitkräfte.

Mit einer schmählichen Nieder­
lage endete auch der nicht erklär­
te Plratenkrleg der Vereinigten 
Staaten gegen die Demokratische 
Republik Vietnam. Dem Volk, das 
sich zur Verteidigung der soziali­
stischen Errungenschaften erhob, 
kamen die Sowjetunion, andere so­
zialistische Länder zu Hilfe.

Die Demokratische Republik 
Vietnam hielt durch. Unter den 
schweren Krtegsverhältnissen be­

stand die Prüfung und stählte sich 
die internationale Freundschaft 
der Völker der Sowjetunion, der 
anderen sozialistischen Länder mit 
dem Brudervolk Vietnams. Am 31. 
Oktober 1968 sah sich Washing­
ton gezwungen, den Befehl über 
die bedingungslose Einstellung des 
nicht erklärten Krieges gegen die 
DRV zu erteilen und sein Jawort 
zur Teilnahme an den vierseiti­
gen Verhandlungen zur friedlichen 
Regelung der Vietnam-Frage zu 
Eeben, die im Januar 1969 in Paris

egannen.
Es wurde ein reeller Weg zum 

Frieden in Vietnam eröffnet. Ob­
wohl die imperialistischen Kreise 
der USA zum Rückzug blasen 
mußten, weigern sie sich jedoch 
hartnäckig, wie das vergangene 
Jahr zeigte, dem vietnamesischen 
Volk sein verbrieftes Recht zuzu­
billigen. über das eigene Schicksal 
und die inneren Angelegenheiten 
selbst zu entscheiden, und setzen 
Ihre größten Hoffnungen nach wie 
vor in die Fortsetzung des Krie­
ges, In die militärische Lösung 
der Frage.

Es vergingen über I! Monate 
seit dem Tag, da in der Avenue 
Kleber In Paris vierseitige Ver­
handlungen begannen. Die Delega­
tionen der DRV und der RSV 
machten realistische Vorschläge, 
welche die Grundlage für eine 
friedliche Lösung der Vietnam-Fra­
ge enthielten. Besonders vollstän­
dig ist dieses Programm in den 
bekannten „10 Punkten der Natio­
nalen Befreiungsfront SüJvlel- 
nanis" dargelegt, die auf den Pa­
riser Verhandlungen im Mal auf- 
gestellt wurden.

Welches sind die wichtigsten Mo­
mente des vorgeschlagenen Plans '

Als die vordringlichen wichtigsten 
Schritte werden vorgesehen: Einstel­
lung der Aggression und der Ein­
mischung In die inneren Angele­
genheiten Vietnams durch die Vai- 
einigten Staaten. Abzug allet 
Streitkräfte der USA und ihrer Ver­
bündeten an der Intervention aus 
Südvietnam sowie Liquidierung der 
amerikanischen Militärstützpunkte

*

auf dem südvietnamischen Boden.
Um die nötigen Bedingungen zu 

schaffen, damit das vietnamesisch« 
Volk seine inneren Angelegenheiten 
selbst lösen kann, wird vorgesehen, 
ein« Provisorische Koalitionsregie­
rung zu bilden, in die Veitre- 
ter der wichtigsten politischen Grup­
pierungen Südvietnams eingehca 
würden. Diese Regierung würde 
allgemeine Wahlen in die Natio­
nalversammlung vorbereiten und 
organisieren, welche dann die_ Re­
gierung Südvietnams bilden würde.

Die amerikanisch-Salgoner Seite 
lehnte die vernünftigen Vorschläge 
der RSV inid der DRV über dl« 
bedingungslose Einstellung der ame­
rikanischen Aggression und die 
Schaffung einer Koalitionsregierung 
im Grunde genommen ab. Sie iieß 
auch andere Vorschläge unbeachtet 
und strebt danach, nur zweitrangi­
ge Fragen zu behandeln, die oas 
Problem im ganzen nicht zu lösen 
vermögen.

Durch seinef „konstruktiven Vor­
schläge" will Washington die Ver­
einigten Staaten im Vietnam-Kon­
flikt als Aggressor relnwaschen, 
sich vor der Einräumung des ver­
brieften. von der UNO und den 
gewöhnlichen internationalen Nor­
men anerkannten Rechts auf Selbst­
bestimmung der Bevölkerung Süd­
vietnams, dem ganzen vietnamesi­
schen Volk, drücken.

Sein Verzicht auf die „Eskala­
tionspolitik". d. h. auf die stürmi­
sche Vergrößerung der Streitkräfte 
der amerikanischen Interventen, 
hochprelscnd, ging Washington Im 
Frühling dieses Jahres an die Er­
füllung des sogenannten Pro- 
Kramms der, „Vletnamesierung" des 

rieges heran, mit anderen Worten, 
an die allmähliche Ablösung eines 
Teils der Besatzungstruppen der 
USA durch die Manonettenarmee, 
die mit amerikanischen Mitteln un­
terhalten wird und dem Kommando 
der amerikanischen Generale unter­
stellt bleibt. Die Absichten Penta­
gons Im Zusammenhang Mit diesem 
Plan aufdeckend, erklärte der Mini­
ster für Verteidigung Laird, der im 
Oktober In einer geschlossenen Sit­

zung der Unterkommissfon des Re­
präsentantenhauses der USA aut- 
trat, der neue Kurs könne zum 
Sieg (und nicht zur politischen Re­
gelung! — I. Stsch.) Südvietnams 
führen (gemeint ist die amerlka- 
nisch-Saigoner Gruppierung. — 
I. Stsch.). „Andernfalls”, betonte er, 
„wird die Möglichkeit einer neuen 
Ausweitung dieses Krieges durch 
die Vereinigten Staaten an der 
Grenze der Anwendung von Kern­
waffen nicht ausgeschlossen."

Die Tatsachen zeigen, daß man 
sich in Pentagon nicht einmal mit 
der Verwirklichung des von der 
amerikanischen Propaganda weitge­
hend angepriesenen Plans der 
Vietnamesierung des aggressiven 
Krieges beeilt, indem man Ihm nie 
großangefegte unverhohlene Inter­
vention der USA verzieht. Der 
offensichtlich auf einen propagandi­
stischen Erfolg berechnete Abzug 
von 60 000 amerikanischen Soldaten 
im Verlaufe des ganzen Jahres 
1969 hat die Lage nicht sonderlich 
verändert. Gegenwärtig beteiligen 
sich an den Kampfoperationen al­
lein an der südvietnamesischen 
Front unter dem amerikanischen 
Kommando 515 000 Soldaten und 
Offiziere der USA-Streitkräfte, etwa 
75 000 asiatische Söldner Washing­
tons aus Südkorea. Thailand. Au­
stralien. Neuseeland und von den 
Philippinen sowie die 850 00Oköp(l- 
ge Saigoner Marionettenarmee — 
im ganzen 1 430 000 Soldaten und 
Offiziere.

Trotz der Erklärungen der Vertre­
ter des Weißen Hauses über di* 
Reduzierung der Maßstäbe der 
Kriegsoperationen durch die Inter­
venten werden «le Immer größer. 
Während in den vorangegangenen 
4 Jahren auf die vietnamesischen 
Städte und Dörfer eine Bombenlast 
von 2 800 000 Tonnen abgeworien 
wurde, so waren es allein In den et - 
sten 10 Monaten des Jahres 1569 
I 200 000 Tonnen. Auch der barbari­
sche chemische Krieg wird ver­
stärkt. In den 10 Monaten dieses 
Jahres bearbeiteten die amerikani­
schen Luflstreitkrälte mit Giftstof­
fen ausgedehnte Rayons in 30 von 

44 Provinzen Südvienams, wobei 
sich 285 000 Vietnamesen schwere 
Vergiftungen zuzogen und 500 Pei- 
sonen ums Leben kamen. Es wur­
den über 905000 Hektar Saaten und 
Gärten vernichtet und ernsthaft be'- 
schädigt.

Nach der von Washington ver­
kündeten Einstellung des nicht er­
klärten Krieges gegen die DRV' 
setzt Pentagon die Aufklärungs­
flüge über dem Territorium der Re­
publik, dessen Artilleriebeschuß und 
andere bewaffnete Provokationen 
fort, deren Anzahl In den letzten 6 
Monaten bedeutend gestiegen ist.

Die amerikanische > Soldateska 
verstärkte In der letzten Zeit die 
Provokationen gegen das benacli- • 
barte neutrale Kambodscha. und, in 
Laos übertraf der nicht erklä'te 
Luftpiratenkrieg der USA die Maß­
stäbe ihrer Kriegshandlungen in öet' 
angespanntesten Perioden des Krie­
ges gegen Nordvletnain.

Das Sowjetvolk verurteilt zornig 
die verbrbcherische Räuberei des 
amerikanischen Imperialismus auf 
vietnamesischem Boden und fährt 
fort, dem vietnamesischen Volk ei­
ne entschiedene Unterstützung und 
Hilfe In der Abwehr der Aggression 
in der Erlangung eines dauerhaften 
Friedens auf der leidgeprüften he­
roischen Erde zu erweisen. Vor ku’- 
zem wellten in der Sowjetunion zu 
offiziellen Visiten die Delegation’n 
der DRV und der RSV. Im Verlau­
fe der während dieser Visiten statt- 
Eefundenen freundschaftlichen Ver- 
andlungen brachte die sowjetische 

Seite Ihre feste Entschlossenheit 
zum Ausdruck, auch weiterhin all­
seitige und effektive Unterstützung 
dem vietnamesischen Volk zu erwei­
sen In seinem Kampf gegen die 
Aggression der USA. für die Fiei- 
heit und wahre Unabhängigkeit, für 
eine friedliche politische Regelung 
des Problems auf der Grundlage 
der Zubilligung dem Volke Viet­
nams seines veibrieften Rechts a if 
Selbstbestimmung, auf die Lösung 
der inneren Fragen ohne Einmi­
schung von außen.

I. STSCHEDROW 
(Pressebüro „Prawda")
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Edmnnd GÜNTHER

Erde, meine Erde!
Heulende Stürme traurige Schatten
wirbeln und wehn. 
hastig sich türmen

trüben den Sinn.

Wogen aus Schnee. Soll ich erstarren 
still wie ein Wurm!

Ober der Steppe hoffnungslos harren
staut sich ein Meer!
Nordwinde schleppen

mitten im Sturmi

Wolken daher. Fürchten des Welters
Wildheit!.. O, nelnl

Eiligst versteckt sich Crdel — Mich retten
Vogel und Tier;
etwas erschreck! mich.

kannst du allein!

regt sich in mir. flehst du noch. Erde, 
lodern die Glut,

Steigt aus dem Graben die dich versehrte,
finftere Marhll
Ist os der Abend!

t.änkte mit Blutl

Ist es die Ncchtl Erd»! — Vergessen 
kann ich es nicht,

Nirgends ein Funkeln, als wir uns preßten.
alles verwirrt. — 
heb' Ich im Dunkel

schmiegten an dich.

mich schon verirrtl Konntest uns, Erde, 
stählen das Herz,

MUd und ermattet schärfen die Schwerter,
sinke Ich hin. lindern den Schmerz.

Lau« mich dringen, 
wieder zu dir. 
leide und ringe 
einig mit mir.

Lasse mich streben 
wieder wie einst, — 
hüll' In dein Schneebett 
sorgsam mich ein.

...Erdei Ich lebe! 
Atme wie du!
Hast mir gegeben 
Wärme und Ruhl

Mögen letzt tausend 
Stürme vor Wut 
brüllen und brausen — 
du gibst mir Hut.

Immer dein Sänger 
werde Ich sein;
rll meine Klänge, 
Erde, sind dein!

Doch, wenn dein Himmel 
einstens sich trübt, 
rufe mich Immer, 
well Ich dich Hob.

Nicht nur die Lieder 
sind meine Tat, — 
rufe dann wieder 
mich als Soldat!

I
Woldemar EKKERT

Der Buchhalter
Wenn am Morgen die O-Busse bersten, 
weil ein jeder zur Dienststelle muß. 
kommt der Buchhalter ins Motorenwerk 
auf ,den Gehstock sich stützend, zu Fuß.

Seine grauen und schütteren Haare 
zerrt der meeresgesättigte Wind, 
und man merkt's, daß der Mann und die Brise 
die vertrautesten Altfreunde sind.

Man behauptet, daß jede Kopeke 
er ei taube nach hundertmal „nein!" 
Und er würde den Schnee gar verweigern, 
mag's auch mitten im Januar sein.

Da erzählte mein Freund eines Tages 
die Geschichte des Buchhalters mir: 
In den Tagen des Kriegs war im Hafen 
er in Jalta Mineur-Pionier.

Er entsicherte Dutzende Minen, 
und erhielt vielen Leben uni Glück; 
in den Armen des Todes gewesen 
ist der Mann mit dem mürrischen Blick...

Seit ich diese Geschichte erfahren.
neig' mein Haupt ich dem Manne zu Ehr': 
Weil für uns er sein Leben nicht schonte, 
schätzt er jede Kopeke so sehr.

Kaisayn KULIJEW Erna HUMMEL

Als ich betrübt mit meinen Leiden 
verlassen zog von Land zu Land, 
warst du mein Traum In fernen Weiten, 
o Blume, auf der Felsenwand.

Um an der Flamme mich zu wärmen, 
entfachte Funken ich zum Brand 
und muß erneut um dich mich härmen, 
o Blume, auf der Felsenwand.

Ein Tröpfchen rotes Blut im Nebel, 
hast wenig Wärme du gekannt. 
Du bleibst mein Talisman im Leben, 
o Blume, auf der Felsenwand.

Deutsch von Woldemar Herdt

Woldemar EKKERT

Am Wasserfall „Dshu-Dshu"

Die Gipfel der Berge glühen 
bei Sonnenuntergang, 
kühne Blumen blühen 
am steilen Bergeshang.

Es schmettert seine Lieder 
hinab der Wasserfall, 
und Sterne stürzen nieder 
aus nachtverhülltem All.

Und 
wenn 
auch...

Und wenn auch das Herz 
nicht mehr zitiert und schmachtet, 
wenn Wünsche und Träume 
verweht sind wie Sand, 
wenn alles, 
was glänzte, 
nun teils schon umnachtet, 
und alles, 
was schäumte, 
ist zahm und gebannt: 
so kann ich von dir,' 
meine Liebe, 
nicht sagen, 
daß dich aus dem Herzen 
der Alltag verdrängt...
Du bleibst in mir ewig, 
nur hat dich das Leben 
in langsame, ruhige 
Bahnen gelenkt

Veronika TUSCHNOWA

AUF DEM BAHNSTEIG
Koffer mit verschiednen Reisesachen.
Karg die Worte, stumm der Händè Flehn... 
Abschiedsszenen: Küsse, Tränen, Lachen— 
Trennung, wie man sie schon oft gesehn.

Auf dem Bahnhof lachen wir und weinen, 
schwören Treue, bis das Auge bricht...
So auch du. bestrebt hier froh zu scheinen, 
wiederholst:
„Gib acht, vergiß mich nichtl"

Deine Unruh kann ich gut ermessen.
Traure nicht, uns trennt ja keine Kluft 
Kann man denn das Sonnenlicht vergessen, 
nicht mehr lieben, sagen wir. die Luft?l

Deine Augen sind ganz krank und trübe.
Lächle. Freund, du sollst nicht traurig sein... 
Eis'ge Nächte sind nur ohne Liebe 
unerträglich kalt, weil man allein.

Letztes Sichumarmen. Räderscharren.
Klirren. Pfeifen. Türen schlagen dicht. 
„Wiedersehn! Wie werd' ich deiner harre"! 
Aber du...
Gib acht, vergiß mich nicht!“

Deutsch von R. Pflug. R. Jacquemlen

In diesen Tagen feierte die Literaturöffentlichkeit den 72. Geburtstag 

des hervorragenden kasachischen Sowjetschriftstellers und Wissen­
schaftlers Muchtar Omarchafiowltsch Auesow. Die besten Eigenschaften 

eines sowjetischen Schriftstellers kamen in Muchtar Auesow mit unge­
wöhnlicher Kraft zum Ausdruck. Das sind sein vielseitiges Talent, die 
unermüdliche gesellschaftliche Tätigkeit, das überaus hohe Verantwor­
tungsgefühl für die weitere Entwicklung und das Geschick seiner hei­

matlichen Literatur. Auesows Feder entstammen die Erzählungen „Spu­
ren", „Schulter an Schulter", die Bühnenstücke „Enlik-Kebek”, „An der 
Grenze" u. a. Das größte Werk Muchtar Auesows ist der Roman „Abais 
Weg", das mit dem Staats- und Leninpreis gekrönt wurde. Der Roman 
wurde mehr als hundert Mal in dreißig Sprachen, mit einer Auflage von 
mehr als zwei Millionen Exemplaren herausgegeben.

Foto: K. Mustafin
(KasTAG)
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Et war ein herrlicher Frühlingstag, 
der uns gewöhnlich schon bei Son­
nenaufgang in eine gehobene Stim­
mung versetzt, jetzt, während der 
Unterrichtspause, spielten die Jungen 
und Mädchen Hund und Hase. Ein 
Spiel, wo alle nach Herzenslust lau­
fen und springen konnten. Ich stand 
am Fenster des Schulkorridors und 
blickte auf das übermütige lärmende 
junge Volk. Mir war so rocht wohlig 
zumute. Woher sollte ich auch 
ahnen, daß gerade der heutige Tag 
eine Kette von Unannehmlichkeiten 
heraufbeschwören würde! Ich war 
im Begriff, hinauszugehen und mich 
zu der jubelnden Schar zu gesellen, 
da vernahm Ich hinter meinem 
Rücken eine zaghafte Mädchen­
stimme;

„Genosse Lehreri.. Friedrich Fried- 
richowltschl.."

Als ich mich umwandte, stand Ilse 
Braun vor mir, eine Schülerin der 
achten Klasse, mit gerötetem Geslcr.t 
und dem Weinen naho. Sie schien 
vor Aufregung außerstande zu sein, 
ihr Anliegen vorzubringen. Ihre 
klägliche Stimme geriet völlig ins 
Stocken. Das Mädchen brachte kein 
einziges Wort mehr hervor und 
schob mir ein zusammengerollfes 
Heft in die Hand.

Ich schlug es auf und blätterte ei­
nige Seiten um. Es war das Aufsatz- 
hoff. Ilse schrieb In der Regel feh­
lerlos und hatte eine besonders 
schöne deutliche Handschrift. Jeder 
Aufsatz bekam die höchste Note, ei­
ne Fünf.

Plötzlich ging auch jnlr der Alem 
aus. Auf der SchlußsoHe der letzten 
schriftlichen Arbeit standen mit 
fremder Hand schräg über die frei­
en Linien in kritzligen Buchstaben 
unanständige Worte geschrieben. 
Ausdrücke, die nicht zum Wortschatz 
wohlerzogener Menschen gehören. 
Schon allein der Umstand, daß ich 
gezwungen war, diese Schimpfworte 
zu losen, berührte mich unangenehm. 
Mir wurde unbehaglich, und ich ver­
mied es. das Mädchen enzusehen. 
Auch Ilse hatte sich abgewandt und 
sagte niedergeschlagen:

„Habe es erst vor kurzem be­
merkt, wollte das Blatt sofort her­
ausreißen. Aber das darf man doch 
auch nicht. Es sind Kontrollarbeiten. 
Zudem werden Sie schon in der 
nächsten Stunde diese Hotte zur 

| Durchsicht einsammeln,"
„Hast du jemand in Verdacht, der 

das getan haben könnte!'1
„Nein. Keine Ahnung,"
Ich glaubte Ihr. Ilse Braun genoß 

bei allen Schülern Achtung und war 
im Benehmen und Lernen vorbild­
lich.

„Mag alles unter uns bleiben", 
sagte ich. „Besorge dir ein neues 
Hefti Dieses bleibt bei mir. Werden 
den Unverschämten schon ausfindig 
machen."

Das Mädchen atmete erleichtert 
auf.

Ich war zu jener Zeit noch ein 
unerfahrener junger Lehrer, nur eini­
ge Jahre älter als die meisten Jungen 
der ältesten Klasse, zu der auch 
Ilse gehörte.

Logischerweise mußte der Tauge­
nichts unter den Jungen gesucht wor­
den, die mit Braun In einer Klasse 
saßen und zu den Heften des Mäd­
chens Zugang hatten. Aber diese 
Halbwüchsigen waren durchweg 
als ordentliche Schüler bekannt. Un­
ter Ihnen hatte sich bis dahin kei­
ner durch Irgendeinen unschönen 
Bubenstreich hervorgetan. Daß man 
ober ausgerechnet diesem guferzo- 
genen Mädchen eine Schande an­
tun wollte, blieb mir unerklärlich. 
Doch was wußte ich damals von den 
sonderbaren, manchmal sogar mißar­
teten Nelqunqsäußerungen der 
Knaben- und Backfischjahre!

Ich bewaffnete mich mit einer Lu­
po, breitete noch am selben Abend 
über zwei Dutzend Schülerhefte auf 
dem Tisch aus und begann wie ein 
Sherlock Holmes zu experlisjeren.

Hoffnungsvoll machte Ich mich an 
die Detoktlvarbeit Zum Glück hafte 
ich einige bukinlstlsche Bücher über 
Graphologie- studiert, die mir noch 
vor Jahren In der Behausung meines 
verstorbenen Großvaters in die Hän­
de gekommen waren. In diesen Bü­
chern wurde behauptet, daß man 
nach der Handschrift den Charakter 
eines Menschen und sogar seine Zu­
kunft deuten könne. Hier war eine 
Gelegenheit gekommen. meine 
graphologischen Kenntnisse nutzbar 
zu machen.

„Warte nur, du Schmutzfinkl Dich 
werde ich ans Sonnenlicht zer- 
renl" triumphierte ich Im Vorge­
fühl meines Sieges. Schön sah ich 
den Ungezogenen schamrot und 
schuldbewußt vor der ganzen Klane 
stehen und um Verzeihung bitten.

Ich vergrößerte und verglich die 
kleinsten Buchstabontelle, suchte 
nach charakteristischen Merkmalen 
der Handschrift. Doch bald kühlte 
mein hitziger Elfer ab, wie glühen­
des Elsen, das ins Wasser getaucht 
wird. Die schlaflos verbrachte Nacnt 
blieb ergebnislos. Der Taugenichts 
hatte seine Handschrift so kunstvoli 
entstellt, daß Ich absolut keinen An­
haltspunkt zur Identifikation und 
Entlarvunq finden konnte.

Auch die zwei folgenden Nächte 
brachten kein positives Ergebnis, Mir

gelang es nur, festzusfellen, daß es 
eine Knabenhandschrift war und die 
unzüchtigen Worte mit der linken 
Hand gekritzelt wurden.

So verlief eine geraume Zeit. Ilse 
machte ihre schriftlichen Arbeiten 
in einem neuen Heft. In der Klasse 
herrschte Ordnung. Weder unter den 
Schülern noch unter den Lehrern 
wurde der unangenehme Fall er­
wähnt. Anscheinend wußte außer mir 
und Ilse niemand davon. Na. und 
der Taugenichts hatte sich gehütet, 
seinen Freunden etwas verlauten zu 
lassen. Es war immerhin ein Buben­
streich, mit dem er. wenigstens vor­
läufig, nicht prahlen konnte. Ent­
täuscht gab ich meine Untersuchun­
gen auf und war froh, daß über die­
se heikle Sache Gras zu wachsen be­
gann.

Da stellte sich eines Tages das 
verfolgte Mädchen mit Tränen in 
den Augen wieder bei mir ein und 
Überreichte mir das von neuem 
verschmierte Heft. Wieder waren cs 
unanständige Worte, dazu noch von 
etwas derberer Art.

Dieses Mal erkannte ich auch ohne 
Lupe, daß der Frevel von derselben 
Hand stammle. Was aber half es 
mir!

Ilse war gezwungen, wieder ein 
neues Heft zu beginnen. Doch so­
bald sie den ersten Aufsatz dann 
geschrieben hafte und sich auf die 
belohnende Fünf freute, entdeckte 
sie erneut das gemeine Gekritzel.

So wiederholte sich das von Zeit 
zu Zelt. Der Frechling wurde, je 
länger ihm seine Unverschämtheiten 
glatt von der Hand gingen, desto 
dreister. Die Delikthcfle sammelten 
sich bei mir an. Schon waren es 
Ihrer vier, und sie spotteten meine, 
Hilflosigkeit. Ich stand ratlos da und 
schaute in die tränenvollen Augon 
des verzweifelten Mädchens, das 
vertrauensvoll bei mir Hilfe suchte, 
weil ich Klassenleiter war.

Ich fühlte mich für die Ordnung in 
dieser Klasse verantwortlich. Dabei 
hatte ich in meiner Unerfahrenheit 
gehofft, allein Im Handumdrehen den 
Täter ausfindig zu machen. Ilse wahr­
te tiefe Verschwiegenheit, well sie 
sich vor den Freundinnen schämte, 
vielleicht auch ihre Eltern fürchtete. 
Womöglich hätten sie ihre Tochter 
beschuldigt, dem Knaben Anlaß zu 
solchen Frechheiten gegeben zu ha. 
ben. Ich wiederum verheimlichte den 
Fell, um meine Klasse nicht zu ver­
unglimpfen. Dor Frevler aber fühlte 
freie Hand und tyrannisierte das 
Mädchen weiter.

Um mich herum waren alte und 
erfahrene Pädagogen, die mir mit 
Rat und Tat unter die Arme gegrif­

fen hätten. Doch jetzt war es zu 
spät.

„Warum haben Sie das nicht so­
fort dem Pädagogischen Rat gemel­
det!" hätte der Direktor mich ange­
fahren. „Wissen Sie denn nicht, daß 
man in einem außergewöhnlichen 
Fall das ganze Schülerkollektiv, das 
Lehrerpersonal mitsamt dem Eifern­
rat mobilisieren muß!" Ja, so hät­
te er getagt.

Und was konnte Ich zu meiner 
Rechtfertigung Vorbringen! Mein 
Versagen als Klassenleiter war 
offensichtlich. Doch dieses vor den 
Kollegen zu gestehen, dazu fehlte 
mir der Mut.

Besonders unbehaglich wurde mir, 
wenn Ich daran dachte . daß der 
böswillige Schüler vielleicht Irgend­
wie erfahren hafte, daß sein Opfer, 
diese unglückliche Ilse, die Hefte 
gar nicht vernichtete, sondern mir 
übergeben hatte.

Da sitzt solch ein nichtsnutziger 
Bengel vor mir in der Klasse, guckt 
mir treuherzig in die Augen oder 
grüßt mich auf der Straße recht 
freundlich und lacht sich hinter mei­
nem Rücken schadenfroh ins Fäust­
chen. Dieser Gedanke war unerträg­
lich.

Mein forschendes Auge überwach­
te die Schüler unablässig von Taq 
zu Tag. Die Kollegen saßen während 
der Pausen gemütlich Im Lehrerzim­
mer, plauderten, nützten die paar Mi­
nuten zur Erholung aus. Ich aber 
kielt mich unauffällig unter den 
Schülern auf. Möglich, daß der 
Taugenichts sein sonderbares Ver­
halten zum Mädchen durch Irgendein 
zufälliges Wort oder schadenfrohen 
Blick bekundete. So dachte ich. Ach, 
gäbe es doch einen Apparat, mit 
dessen Hilfe man fremde Gedanken 
lesen könnte.

Nichts! Aber auch rein gar nichts 
Auffallendes konnte ich bei Irgend 
jemand bemerken. Die Knaben ver­
hielten sich zu den Mädchen, auch 
zu Ilse, korrekt. Sie scherzten, lach­
ten und stritten miteinander, wie es 
bei Schülern gang und gäbe ist.

Äußerlich schien eilet normel zu 
sein. Die Lehrer lobten meine Klas­
se sogar. Sitzenbleiber gab es nicht. 
Dennoch war am Baum ein fauler Ast, 
den Ich nicht eusfindiq machen 
konnte. Ein giftiger Bazillus hatte 
sich bei jemand oinqenistot. gleich 
einem versteckten Wurm im äußer­
lich gesunden Apfel.

Zu bewundern war, wie standhaft 
Ilse ihr Unglück ertrug. Unter den 
Schülern zeigte sie sich lustig und 
vergnügt. In den Pausen hörte Ich 
sie häufig lachen. Manchmal aber 
sah ich es ihren Auqen an. daß sie 
heimlich geweint hatte. Doch außer 
mir bemerkte das wohl kaum noch 
ein anderer.

Die Unterrichtsstunden verliefen 
wie sonst lebhaft. Niemand der 
Schüler ahnte, wie es mitunter In mir 
kochte, wenn Ich meinen Blick über 
die Knabenreihe wandern ließ.

„Wer unter euch Ist der scheinhei­
lige Schmutzfink!" hätte Ich hlnaus- 
schroien mögen,

Doch jedesmal traf Ich die fle­
henden Blicke der Schülerin Ilse 
Braun. Nein, sie hätte es nicht ertra­
gen. Das Mädchen wollte nicht ins 
Dorfqerede kommen.

Eines Tages, während der qroüen 
Mittagspause, ging Ich den Schul­
korridor entlang. Die Schüler wur-

den ins Freie gebeten. Die Klassen­
räume sollten gelüftet werden.

Als ich durch die halbgeöffnete 
Tür einen Blick in das Klassenzimmer 
tat, sah ich einen Burschen tief über 
die Mädchenbank gebeugt. Ich konn­
te ihn nicht erkennen, da ich nur sei­
nen gekrümmten Rücken sah. Der 
Junge war mit seiner Sache so eif­
rig beschäftigt, daß er meine Schrit­
te gar nicht hörte.

„Sonderbarl" schoß es mir durch 
den Kopf. „Alle Schüler sind im 
Schulhof. Dieser hier aber hat etwas 
Unaufschiebbares zu tun. Was hat 
er da vor?"

Auf den Zehenspitzen schlich 
Ich mich dicht an ihn heran. Es 
war ein langbeiniger Bursche, der 
mit gesenktem Kopf seinen Ober­
körper platt aut der Schulbank aus­
gestreckt hatte, und dabei hastig 
in einem Heft etwas schrieb. Plötz­
lich bemerkte er mich und schoß 
wie von einer Natter gebissen in 
die Höhe. Ohne zu bedenken, was 
Ich tat, sauste mein Arm durch die 
Luft und versetzte dem Übeltäter 
eine schallende Ohrfeige.

Es war Adam Wiebe. Ein stiller 
Junge, von dem ich so etwas nie 
erwartet hätte. So standen wir uns, 
von fast gleicher Größe, so dicht 
gegenüber, daß einer des anderen 
erregten Atem spürte, und starrten 
einander sprachlos an. Wir zitterten 
beide. Ich drehte mich um und 
ging hinaus. In diesem Augenblick 
ertönte die Glocke zum Unter­
richt.

Dieses Mal verließ Ich als letzter 
das Lehrerkabinett. Den Augen mei­
ner Kollegen wich ich aus, vergrub 
mein Gesicht in das Klassenjoumal. 
Nur mit Mühe beschwichtigte ich 
meine innere Wallung. Die Finger 
brannten, als hätte ich glühende 
Kohlen angegriffen.

Das Klassenzimmer betraf ich ab­
sichtlich mit einigen Minuten Ver­
spätung. als wäre ich mit irgend 
etwas beschäftigt gewesen. Der Un­
terricht verlief wie gewöhnlich. Ich 
tat. als wäre nichts vorgefallen.

Seit jener verhängnisvollen Mit­
tagspause begann meine Seelen­
quell. Als ich beim Nachhausege­
hen alles überdachte, wurde mir 
klar, wie unüberlegt und falsch ich 
gehandelt hatte.

In den Unterrichtsstunden machte 
Ich bei Wiebe keinen Unterschied. 
Ich rief ihn wie zuvor höflich an die 
Tafel, stellte ihm Fragen, und er 
antwortete. Und überhaupt schien 
er am fähiger*Bursche zu sein.

Begegneten wir uns aut dar Stra­
ße, grüßten wir uns höflich, wie es 
sich unter Lehrern und Schülern ge­
ziemt. Doch niemals knüpften wir 
ein Gespräch .an. Zwischen uns lag 
seit jener Stunde eine unsichtbare 
Kluft.

Ich zählte die Wochen, die noch 
bis zum Schulschluß geblieben wa­
ren. Bis dahin mußte sich alles ent­
scheiden,

Als am feierlichen Schulabend 
der Direktor die Zeugnisse den Ab­
solventen einhändigte. fiel mir ein 
schwerer Mühlstein vom Herzen. 
Dia unseligen Hefte steckte ich ins 
Ofenfeuer. Meine ungeschickte, päd­
agogische Entgleisung versuchte ich 
wie einen schweren Traum aus 
meinem Gedächtnis zu verscheu­
chen.

Doch das Ergebnis meiner aufrich­
tigen, wenn auch zweifelhaften Be­

mühungen erfuhr ich erst nach 
mehreren Jahren. als ich meine 
schlaflosen Nächte bereits verges­
sen hatte. In dieser Zeit hatte sich 
in unserem Lande vieles verändert. 
Auch die Menschen.

Eines Abends klopfte es schon 
zu ziemlich später Stunde an mei­
ner Tür. Herein trat ein stattlicher, 
elegant gekleideter Mann. Etwas 
zaghaft, was mit seinem Äußeren 
gar nicht harmonierte, blieb der 
Gast an der Tür stehen. Auch die 
Frau, die mit ihm gekommen war. 
Ich bot beiden Platz an. Sie zöger­
ten, sich zu setzen.

„Danke", sagte der Mann. „Zuerst 
möchten wir unsere Angelegenheit 
erledigen. Erkennen Sie mich nicht, 
Friedrich Friedrichowitsch! Sie wa­
ren mal mein Lehrer."

Ich betrachtete den Mann, konnte 
mich seiner aber nicht erinnern.'

„Möglich", sagte ich. „Es waren 
ihrer schon so viele. An einige 
erinnert man sich, andere ver­
schwinden aus dem Gedächtnis. Es 
freut mich sehr, daß Sie mich be­
suchen."

„Aber mich haben Sie bestimmt 
nicht vergessen. Ich bin Adam Wie­
be, jener Taugenichts, den Sie mal 
wie ein wildgewordenes Pferd hart 
gezügelt haben."

Ich sank in den Sessel. Der Gast 
lächelte verschmitzt, als habe er 
noch eine Überraschung für mich, 
und wies auf seine Begleiterin, eine 
hübsche blühende Frau.

„Das ist Ilse Braun, meine Frau." 
Ich fuhr mit der Hand über mein 

Gesicht, als müßte ich einen Schlei­
er fortwischen.

„Wir sind schon längere Zeit ver­
heiratet. Haben schon ein Söhn­
chen und ein Töchterchen. Wissen 
Sie, wenn sich zwei Menschen innig 
lieben, können sie voreinander kei­
ne Geheimnisse haben. Da erzählte 
mir Ilse mal von ihren unglückseli­
gen Heften. Ich gestand ihr meine 
Schuld. Dann erfuhr ich auch, daß 
diese Hefte bei Ihnen aufbewahrt 
wurden. Vielleicht wäre aus mir ein 
schlechter Mensch geworden, hätten 
Sie mich damals nicht zur Ordnung 
gewiesen. Meine Frau ließ mir kei­
ne Ruhe, bis wir uns entschlossen, 
Sie zu besuchen, unsern Dank aus­
zusprechen. Auch dafür, daß Sie es 
nicht an die große Glocke gehängt 
und alles unter vier Augen ge­
schlichtet haben. Hätte es Ilse zu 
jener Zeit erfahren, wäre sie wohl 
kaum meine Frau geworden."

Dio beiden drückten mir warm 
die Hand.

„Unser Söhnchen heißt Ihnen zu 
Ehren auch Friedrich", sagte Wiebe. 
„Sie waren mir immer ein Vorbild."

„So! Ein Vorbild’" wunderte ich 
mich. „Ich glaube, in der Geschich­
te der Schulpraxis sind Sie der er­
ste und der letzte, der seinem Leh­
rer für einen Backenstreich dankt. 
Da ohrfeigen Sie womöglich auch 
Ihre Kinder!"

„O. nein!" fiel Ilse ein. „So hat 
es mein Mann nicht gemeint. Bei 
Ihnen war es ja nur ein ungewollter 
Zufall."

„Dabei handelte es sich bei mir 
ja nicht so sehr um Erziehung als 
Umerziehung. War doch kein Kind 
mehr", sagte Wiebe.

„Na also, ein Einzelfall. Don Ich 
hundertmal bereut habe. Wie schön, 
daß alles gut geendet hat." ।
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der Hoch- 
Metropolc 
die Ein-

IN EINER 
* schulen der 

Kasachstans waren 
trittsexamen abgeschlossen. Als die 
Arbeiten geprüft und die Notrti 
ausgestellt waren, erlaubte man 
mir, die Aufsätze der Abiturienten 
zu lesen. Der alte Hochschullehrer 
schob mir einige Blätter zu und be­
merkte:

„Es gibt unter ihnen etwas ganz 
Ungewöhnliches...“

Das „Ungewöhnliche" entdeckte 
ich sehr bald. Der Aufsatz der Abi­
turientin Nelly R. enthielt nur ei­
nige kurze Phrasen. Ich hielt sic in 
meinem Block fest: „Ebereschen­
beere — eine bittere Beere. Biitcrc 
Beere. Bittere Beere...”

Das war alles. Unten stand die 
verdiente Zwei.

„Haben sie cs?" der Hochschul­
lehrer schaute mich betrübt über 
die Brillengläser an.

„Kennen Sie N?“ Er nannte den 
Namen eines bekannten Sprachfor­
schers. „Nelly R. ist seine Tochter 
aus der ersten Ehe. Vor 15 Jahren 
ließ er sich von ihrer Mutter schei­
den. Das Mädel war damals 7 oder 
8 Jahre alt. Heuer kam sic, nach 
Alma-Ata. sie möchte studieren, Se­
hen Sie, was daraus geworden ist.”

Der alte Hochschullehrer hob 
hilflos und betrübt die' Schultern...

Die Tochter liebte ihren Vater 
über alles. Fünfjährig wollte er sie 
zu einem Wunderkind machen und 
lehrte sie lesen und schreiben. Das 
erste Diktat lautete: „Ebereschcn- 
beere — eine bittere Beere." Der 
Vater war entzückt, daß sic. seiner 
Intonation folgend, sogar den Ge­
dankenstrich gezogen hatte.

Dann ging das Leben schief und 
krumm. Die Mutter heiratete wie­
der. Der Stiefvater war grausam. 
Das Mädchen war in der Familie 
überflüssig. Mit Ach und Krach er­
laubte man ihr. die Mittelschule zu 
absolvieren. Die einzige Möglich­
keit, sich dieser Hölle zu entziehen, 
war das Studium... Das erste Mal 
fiel sie durch. Der Stiefvater und 
die Mutter verprügelten das schon 
erwachsene Mädel. Sie fühlte sich 
zutiefst gekränkt. Der einzige helle 
Lichtblick in ihrem Leben, in ihren 
Gedanken blieb der Vater Der ge­
heimnisvolle und allmächtige 
Mensch.

Nach zwei Jahren kam sie wie­
der nach Alma-Ata.

Der Professor N. war auch Mit­
glied der Aufnahmekommission. Sie 
erkannte ihn gleich, als er das Au­
ditorium betrat

Er wurde erst aufmerksam, als 
die Kollegen sich laut über ihren 
Aufsatz wunderten. Interessiert 
kam er näher und las: „Ebereschen­
beere — eine bittere Beere... Bittere 
Beere... Bittere Beere...“

„Es gab kein Happy-End". sagte 
der Hochschullehrer, „der Profes­
sor erkannte seine Tochter nicht..."

Zwei Monate studierte Ich die 
Gerichtsstatistik. In Taldy-Kurgan, 
Issyk, Karabulak, Talgar, Alma-Ata.

Auf meine Bitte hin zählte man 
in den Standesämtern zusammen, 
wieviel Paare in dieser Zeit Ehe 
geschlossen haben, in den Gerich­
ten — wieviel Ehen aufgelöst wur­
den. Höchst interessant war. wie­
viel Geschiedene eine zweite Ehe 
eingingen.

„Sie wollen wieder über Ehe­
scheidungen schreiben?" seufzte die

sehe Freiheit gehört", welche, seiner 
' Meinung nach darauf hinausläuft, 
I die ungeliebte Frau verlassen zu 
l (Sexuelle Wahnsinnige ausgeschlos­

sen. Wir sprechen von normalen 
Menschen).

Insofern aber die „seelische' 
Freiheit" besteht, muß auch eine 
„seelische Pflicht und Schuldig­
keit” bestehen.

Wir wollen nicht die Scheinheili­
gen soielen. Das Leben mit einem 
unertäglichen Menschen bringt Lei­
den. Oft ist cs das Ergebnis eines 
„Jugendfchlers“. Dringt man tiefer 
in das Gerichtsverfahren ein. so

Ix-o WEIDMANNBittere Beeren
-Mitarbeiterin des Voiksgerichts in 
Talgar Elisabeth Kern und öffnete 
einen großen staubigen Schrank, in 
dem die Mappen mit dem großen 
Herzeleid der Menschen lagen.

Ich will nicht über Ehescheidun­
gen berichten. Mich interessiert, 
was hinter dem Rcchtsspruch „Das 
Volksgericht (Rayon) ausgehend 
von (Motive werden aufgezählt) 
beschließt: Die Ehe von (Namen) 
ist als aufgelöst zu betrachten. Die 
Gerichtskosten trägt (Name).." 
verhüllt bleibt.

Das Ehejoch ist gebrochen. Sie 
haben das Recht, ein neues Leben 
zu beginnen. Sie dürfen sich drei­
mal in der Liebe irren. So erlaubt 
es das Gesetz.

Aber sind Sie auch von dem 
reellen, dem physischen „Produkt” 
ihrer verfehlten Liebe befreit?

Hier ist nicht von der materiel­
len Mithilfe eines der Gatten für 
die verlassenen Kinder die Rede. 
Hierzu sprach das Gesetz sein 
Wort.' Das Problem wird in ande­
rer Hinsicht behandelt, die nicht 
von Kodexen vorgesehen ist. wohl 
aber eine Lösung durch menschliche 
Moral vorsieht, die eher auf psy­
chischem als auf materiellem Ge­
biet liegt.

Ich habe Hunderte Gerichtspro­
tokolle über Ehescheidung gelesen, 
aber ’ ’ ” ‘ "
kein . . 
daß Kinder -------------------- - ....
in gleichem Maße Vater auch Mut­
ter brauchen.

Ein Bekannter von mir meint, 
daß zu den „größten Gütern der 
zivilisierten Gesellschaft die seeli-

in den 
Wort

Protokollen ist 
darüber fixiert, 
Zurückbleiben, die

wird einem klar, wie diese Fehler 
begangen werden.

Galina und Boris Herzog haben 
die Scheidungsklage, emgcrcich’. Sie 
haben ein Kind. Galina ist 27, Boris 
34 Jahre alt. Vor fünf Jahren war 
die Hochzeit. Kann man das einen 
„Jugcndfehlcr“ nennen, wenn der 
eine Gatte am Hochzeitstag 29 Jah­
re alt war? Hat die Jugend ihre 
Grenzen nicht zu weit ausgedehnt? 
Aber weiter. „Wir waren einen 
Abend bekannt, und am Morgen 
gingen wir zum Standesamt." Das 
sagt Boris. Es war ihm an diesem 

■einzigen Abend entgangen, daß sei­
ne zukünftige Frau schon 6 Mona­
te „guter Hoffnung" war. „Ich woll­
te keine Zeit verlieren", fährt Bo­
ris fort

Nicht typisch? Einverstanden. 
Nehmen wir ein anderes Beispiel.

Im März 196fLfeierten Frieda und 
Reinhold Haspert ihre Hochzeit. 
Und im Juni beschäftigte sich das 
Volksgericht, schon mit der Schei­
dung dieses unglückseligen Paars. 
Der Sohn Wolodja wurde schon 
ohne Vater geboren.

Ich könnte noch viele Beispiele 
anführen, wo man .das Glück der 
Kinder, ihre Freude und Zukunft 
opfert: Nicht wegen einer neuen 
großen Liebe, nein—kurzen Ver­
gnügen und üblen Gewohnheiten 
zuliebe.

Siebzehn Jahre zog sich die 
Scbeidungsgeschichte der Gatten 
Jurlow aus dem Dorf Konur-Olen, 
Gebiet Taldy-Kurgan. Der Mann ist 
ein Säufer und Ruhestörer. Endlo­
se Skandale. Und wie wachsen die 
Kinder auf?

Ich fas Briefe von Wladimir Gus- 
scletow, die er aus der Armee an 
das Volksgcricht schrieb, . in denen 
er seinen Vater, Semjon Gussele-’ 

'tow, aus dem Sowchos „Gorny gi-, 
gant”. Gebiet Alma-Ata, kennzcich-, 
not. Beim Lesen wurde einem un­
heimlich. Unheimlich, weil man. er-; 
fuhr, wie der Vater in den Augen 
des erwachsenen Sohnes aussieht, 
der ja das Leben schon versteht.

Noch eine Tragödie: Lydia läßt 
sich von Klemcnti Skobarcw schei­
den. ihr Brief an das Volksgericht 
in Talgar lautet: „Faktisch leben 
wir seit 1960 zusammen. Skobarcw 
ist ein Säufer, er hat mich ständig 
mißhandelt. Und dennoch haben 
wir uns 1967 standesamtlich trauen 
lassen... Jedoch das Zusammenle­
ben ist weiterhin unerträglich. Lie­
ber nehme ich mir das Leben..."

Weitcrhinl Warum zerriß sie 
nicht schon eher diese Bande? Ir­
gendwann und irgendwie kommt 
dann plötzlich die Unvereinbarkeit 
zum Vorschein.

Das Gericht erkennt in 90 
von 100 Fällen die Gründe für eine 
Ehescheidung als stichhaltig an. 
Die Eltern machen ihre .Jugend­
fehler“ wieder gut. Aber nicht sel­
ten auf Kosten der Kinder.

Nicht selten leitet sic dabei der 
elementarste Egoismus. Ein Egois­
mus, der auf einer soliden ethischen 
und philosophischen Grundlage be­
ruht. Und_darum wird er oft nicht 
als Egoismus, sondern fast als 
Edelsinn und Hochherzigkeit an­
gesehen. Alimente' sind in diesen) 
Aspekt — eine Form des Loskaufs 
von der eigenen Verantwortungslo­
sigkeit. Mit Alimenten darf man 
aber die Tragödie der Kinder nicht 
bemänteln, die durch elterlichen 
Leichtsinn Vater oder Mutter ver­
loren haben.

„Was schlagen Sie also vor?“ 
höre ich den Leser fragen. „Rück­
kehr zum Patriarchat, zur uneinge­
schränkten, oftmals grausamen 
Herrschaft des Mannes in der Fa­
milie?... In einer solchen Familie, 
wo gegenseitige Achtung fehlt, 
wachsen auch moralisch defekte 
Kinder auf!“

Ich schlage gar nichts vor. Das 
alles ist tatsächlich sehr kompli­
ziert. Aber...

Das natürliche Recht eines jeden 
Menschen. Kinder zu haben, wird 
zur Tragödie, wenn man dieses 
Recht nur auf biologischer Basis 
in Anspruch nimmt, wenn es nicht 
durch die Begriffe Gewissen und 
Verantwortung reguliert wird.

Die „Jugcndfchler” sind nicht 
wiedergutzumachen, weil die Ge­
burt des Kindes endgültig ist und 
dagegen keine Berufung eingelegt 
werden kann.

Alma-Ata

Das Fahrrad
Dem heroischen Volk Vietnams

Das Geld dafür ergab das alte Eisen, 
von Schülern eifrig aus Humanität 
gesammelt, um so praktisch zu beweisen, 
wie sie xcistehn die Solidarität.

„Ein Fahrrad?’’, fragte mancher, baß verwundert 
„Was hilft das gegen Bomben und Napalm?" 
Doch aus dem einen wurden viele Hundert 
die jetzt dort rollen über Stein und Halm.

Bepackt mit Reis. Gemüse und Patronen, 
mit Fiakgeschossen — und mit Büchern auch, 
durchqueren sie die Dschungelregionen, 
wo mancher „Weg" schmal wie ein Fahraadschlauch.

Sie dringen vor, wo hilflos steckenblciben 
die Autos und der Büffelkarren Treck;

vor Feinden gut getarnt verläuft ihr Treiben, 
de-.n jeder Strauch ist sicheres Versteck

Sie sind als. treue Helfer unentbehrlich 
in tapferer Befreier Dschungelkampf, 
wo ihnen meistens völlig ungefährlich 
der Panzer wildes Raupenhufgestampf.

Sie fahren lautlos auf verschwiegnen Pfaden 
und bringen Waffen, Nahrung — und die Post 
(Der schlimmste Feind für diese Kameraden, 
für ihre blanken Speichen — ist der Rost.)

Zu Tausenden den Dschungel sic durchqueren, 
sind ständig unterwegs von früh bis spät...* 
Sie helfen diesem Volk, dem Feind zu wehren— 
Symbol oer Völker Solidarität!

Rudi RIFF

Pläne der Siegermannschaft
Neulich wurde In Moskau ein Abend veranstaltet, der der Überrei­

chung der Sieger-Goldmedaillen der Fußballmannschaft Spartak" gewid­
met war, I nser Korrespondent traf sich mit dem Trainer der Mannschaft 
Nikita Pawlowitsch Simonjan und bat Ihn. auf einige Fragen zu antworten.

„Freundschaft": Nikita Pawlo­
witsch, vor allem möchte ich im 
Namen der Zeitung „Freundschaft" 
und ihref Leser Ihnen und Ihrer 
Mannschaft zum Sieg in der ver­
gangenen Fußballsaison gratulie­
ren.

Simonjan: Danke.
„Freundschaft": Jetzt, da Ihre 

Mannschaft gesiegt, sich den Mei­
stertitel zurückerobert hat, den sie 
vor einigen Jahren verloren hatte, 
möchten die Leser ausführlicher 
über den Weg erfahren, der sie zum 
Sieg gebracht hat. In welchem Zu­
stand war die Mannschaft, als Sie 
sie vor zwei Jahren übernahmen?

Simonjan: Ich kannte das Kollek­
tiv, In das ich als Trainer kam, 
sehr gut, denn ich habe doch sel­
ber lange Jahre im „Spartak" mit­
gespielt. Doch zur Zeit meiner Wie­
derkehr in die Mannschaft als Trai­
ner war die Disziplin in diesem 
Kollektiv sehr locker. Sie hatte ihre 
kameradschaftliche Verbundenheit, 
das gegenseitige Zuhilfekommen, 
wodurch sich die Spartakmann- 
schaft früher auszeichnete, den 
wahren berühmten Spartakgeisl 
eingebüßt. Einige Fußballer gaben 
durch ihr Betragen den jungen 
Spielern ein schlechtes Beispiel. Die 
Arbeit mit ihnen war resultatlös. 
und ich war gezwungen, sozusa­
gen. eine chirurgische Operation 
zu machen. Die Leitung schloß die­
se Spieler aus qler Mannschaft aus.

Vor mir als Trainer standen 
viele Probleme. Die Verteidigung 
war entblößt. Ich mußte dieses Pro­
blem eiligst lösen, andere Reihen 
ergänzen. Doch das Hauptproblem 
war der Lehr- und Trainingsprozeß. 
In die Mannschaft waren viele neue 
Spieler gekommen. Issajew und ich 
hatten eine Riesenarbeit zu leisten. 
Sie wissen doch, daß die Spartak- 
mannschaft in der vergangenen 
Saison den zweiten Platz besetzte, 
während sie den Champion-Lorbeer 
den Kiewern überließ.

„Freundschaft": . Erzählen Sie, 
bitte, über den . heutigen Bestand 
der Mannschaft.

Simonjan: In diesem Jahr haben 
wir einen vortrefflichen Torwart ge­
funden: Kawasaschwili. Die Ver­
teidigung wurde durch den jungen, 
aber erfahrenen W. Iwanow und 

■ unseren Zögling Abramow ergänzt 
I Außerdem haben wir aus der Expe- 
i rimentalmannschaft „Burewestnik” 
i Lowtschew genommen, der ein wür- 
i diger Nachfolger von Anatoli Kru- 
' tikow wurde. Die Läuferreihe kam 

auch ziemlich in Ordnung, denn 
in der Mannschaft waren schon 
solche vortrefflichen Spieler wie Pa-

pajew. Kisseljow. Aus dem Moskau­
er Städtchen Balaschicha haben wir 
aus der Arbeitermannschaft .Ma- 
schinostroitel" den jungen Kalinow 
in unsere Mannschaft genommen. 
Er hat sich im Hauptbestand der 
Mannschaft fest eingebürgert. Im 
Angriff spielte der unverwüstliche 
Chussainow und Ossjanin, der der 
beste Torschütze der Meisterschaft 
wurde...

„Freundschaft": Eine Frage, die 
allen Fußhallfreunden auf den 
Lippen brennt. Wird Chussainow in 
der nächsten Fußballsaison mitspie- 
Jen?

Simonjan: Ja. ohne Zweifel (er 
lächelt). Ich sagte doch: der Un­
verwüstliche.

„Freundschaft": Wie wird Ihrer 
Meinung nach die Mannschaft in 
Zukunft, und wie werden Ihre 
Spielprinzipicn sein?

Simonjan: Vor allem bin ich ein 
alter Spartakmannschaftler. Ich

tak" vorgehen werden. Eins ist 
zweifellos: Die Mannschaft wird 
aus vielen jungen Spielern beste­
hen. Junge und. nochmal junge 
Spieler. Wir verlassen uns nicht 
auf die altén.

Freundschaft: Woher gedenken 
Sie neue Kader zu schöpfen?

Simonjan: Wir orientieren uns in 
unserer Arbeit auf die eigenen jun­
gen Kader, auf die Junioren un­
seres Klubs.

„Freundschaft": Jetzt eine für Sie 
etwas unerwartete Frage. Die Trai­
ner Maslow und Besskow haben in 
ihren Artikeln oft vom Nutzen der 
Werke Stanislawskis und der Prin­
zipien des Leningrader Regisseurs 
Towstonogow für die Arbeit des 
Trainers geschrieben. Ober die Ver­
wandtschaft der Arbeit des Regis­
seurs und des Trainers. Wie ver­
halten Sie sich dazu?

Simonjan: Mit diesen Meinungen 
meiner Kollegen bin ich vertraut-. 
Das ist im Prinzip richtig. Die Ar­
beit an der Individualität des Fuß­
ballers, an seinem Werden, dem be­

4

f^^.R’ßundsohaft;
schätze die Tradition der Mann­
schaft: Diese Traditionen sind: 
Energie, unbändiger Wille, feuriger 
Eifer, mit einem Wort, meine Mann­
schaft und ich bekennen uns zum 
Angriffsfußball. Starostin und ich 
sind -bestrebt, den Spielern Selbst­
losigkeit, Selbstbeherrschung, das 
Können, von der ersten bis zur letz­
ten . Minute des Matches .in hohem 
Tempo zu spielen, beizubringen. 
Doch hier möchte ich folgendes un­
terstreichen: Wenn man früher 
sagte, daß die Mannschaft allein 
durch ihren Enthusiasmus spiel­
fähig war, so spricht man jetzt 
schon davon, daß „Spartak" seine 
frühere Technik zurückgewinnt.

„Freundschaft": Welche Mann­
schaften werden im nächsten Jahr 
um den Meistertitel erkämpfen?

Simonjan: Ich bin der Meinung, 
daß 'das die Mannschaften sein 
werden, die in diesem Jahr die er­
sten' 6 Plätze eingenommen haben.

„Freundschaft”: Da wird wohl 
vieles davon abhängig sein, ob sie 
die Frage der Komplettierung ihres 
Bestandes gelöst haben.

Simonjan: Ja, davon spricht und 
schreibt man gegenwärtig viel. 
Meiner Meinung nach ist das eine 
sehr wichtige, fast die Hauptfrage. 
Ich kann jetzt nicht genau sagen, 
welche Veränderungen im „Spar­

ruflichen und menschlichen, dis 
gegenseitigen Beziehungen der ein­
zelnen und des Kollektivs, das al­
les erlegt dem Trainer eine große 
Verantwortung als Erzieher auf. 
Ich spreche oft mit meinem Freund 
Jewgeni Simonow, dem Chefregis­
seur des Wachtangow-Theaters,. 
einem großen Fußbailiebhaber, über 
dieses Thema. Das bringt mir gro­
ßen Nutzen. Doch dabei darf man 
nicht vergessen, daß Fußball • -Fuß­
ball ist da gibt es eigene Gesetze, 
Kampfgesetze...

„Freundschaft": Noch eine, die 
letzte Frage: Über die Zukunfls- 
pläne des „Spartak".

Bezüglich der Pläne für die näch­
ste Saison; wir sind Champions, das 
ist eine große Verantwortung. Der 
Titel ist leichter zu erwerben, als zu 
verteidigen. Wir we’rdén viel arbei­
ten. suchen, schaffen, um des 
Landmeistertitels würdig zu sein.

Freundschaft: Vielen Dank. Niki­
ta Pawlowitsch. Was möchten Sie 
den Lesern der „Freundschaft" 
wünschen?

Simonjan: Alles Beste! Und daß 
es unter ihnen möglichst mehr 
Freunde unserer Mannschaft gibt.

Kennen Sie 
den Witz 
schon?

„Schau, wie ähnlich ihr euch 
seid! Dasselbe hat er mich von 
dir gcfragtl“

Nach einem Ehestreit: „Gut“, 
meint die Gattin, „ich gebe zu, 
daß wir beide gleich schuld sind, 
besonders aber du!“

„Sie sagen, der Stoff wäre 
reiner Wolle, dabei steht auf 
Fabrikmarke Baumwolle."

„Oh, diese Marke heften 
nur an, um die Motten irrezufüh­
ren."

aus 
der

wir

„Was meinst du. ob ich Anton 
ein Geheimnis anvertrauen kann?"

„Unbedingt! Vor vier Jahren er­
hielt er eine Gehaltserhöhung, und 
seine Frau weiß bis heute noch 
nichts davon.“

„Vater, ich bin sicher, daß Gu­
stav dir gefallen wirdl"

„Hat er einiges Vermögen?"

Marlies fragte den Kellner: „Was 
können Sie mir zu dem Schnitzel 
empfehlen?“

„Ein gutes Gcbißl“

In der Staniza Nowokubanskaja, Region Krajnodar, wurde ein neue« 
Hande.szentium gebaut. Im Erdgeschoß de« Gebäudes sind eine Lebens- 
mlttelvcrkaufSsielle und ein Möbelgeschäft untergebracht. Im ersten Stock 
befinden sich ein Kaufhaus für Industriewaren und ein Nähatelier.

Im Handelszentrum werden auch eine Gaststätte mit 2 Sälen für 140 
Platze und Banketisälen sein. Auch eine Schaschlykgaststätte und eine Ca­
fe-Imbißhalle werden da Platz finden.

Vor dem Gebäude wird ein Parkplatz angelegt.
Das Handelszentrum hat auch eine vierstöckige Schule für 100 Verkäufer 

und Köcbc.
Das Projekt des Zentrums wurde von Architekten des Instituts für Pro­

jektierung von Gebäuden und Anlagen der Konsumgenossenschaft der 
RSFSR „Rosprojekt" ausgearbeitet.

UNSER BILD: Modell des Handelszentrums der Staniza Nowokubanskaja.

Foto: R. Alfimow
(APN)

Der Schwank, der stirbt nicht aus!

Wenn 'mr n1 Wald ruft...
Im Volksmund sagt’ mr. „So 

wie' mr n'Waid ruft, so schallt's 
zurück.” Bis uf dr heitige T ag, 
glawe däs noch viel Leit net Ach 
ich hot’s. bei dr Wehret zu Sache, 
lang net ggla’ot, das däs so is. 
Awer als ich's am eigene Leib 
vrspüre mußt, glaw ich's.

Die Gscliicht war so: Bei uns im 
Dorf hawe sich Seite Artiste eig- 
funne, weil unsr Dorf so abscheilich 
weit ab vom Rayonzentrum glege 
hot. -Ahmol wäre die Artiste vom 
Rayonkdlturhaus zu uns komme. 
Alles, Was nor Löffl lecke kann, 
kam do uf die Füß. Ich hot zum 
Glück bald zwaa Billcttr, ans vor 
mich und ans vor mci Bertha, was 
dem Vetter Joske Dinges sei blond­
äugige Tochtr war. Ganz vorn in 
dr erste Bank hott' mr Platz. Un 
däs hot uns arch gfraht. Awer die 
Fraht war zu früh. Bis- dr Vorhang 
uf dr Bühne uf is gange, war dr 
Klub mit Leit so voll gpropft, daß 
ach kaan Mensch Platz zum Steh 
gfunne hot. Zu unserm Unglück 
hott sich vor uns a Pärche. so von 
anderthalb Metr im Wuchs hing- 
stcllt, daß' mr von dere Uftreterei 
aach n'Drcck gsehe hotte.

Als die Vorstellerci zu End war.

ginge'mr mit dr Bertha ganz 
vrstimmt aus'm Klub. Dr ganze 
Owend hot'mr mei Mâdl vorghalte, 
daß ich' n schlechte Gaweler sei, 
un vor sie noch kaan ordentliche 
Platz im Klub sichre konnte. Mir 
war's grad gegr die Natur gange. 
Was war do zu mache? Uf dr Klub­
leiter kann mr net klaagc. der hot 
sei Sache vrslanne und die Klub- 
arweit uf dr Höhe ghalte. Norhatt'r 
mehr Billettr vrkaaft, als wie Platz- 
ze sin. Un däs hot bei mir schon 
geeicht, daß ich aa Klaag in Ray- 
ispolkom gschickt liun. Däs haw ich 
absichtlich deshalb gmacht, um bis 
wiedr mol Artiste komme, daß sie 
net meh mehr Billettr vrkaafe, als 
Platz sinn, daß mr spokoine sitze 
un ungehindert zuschaue kann.

Im Rayispolkom hotte sie dem 
Klubleitr s' Feli tüchtig ggerbt. Ich 
dacht, so. is' dr recht gsdiehe. 
s 'nächste mol waaste, was <Ie zu 
tu host.

S hot gar net so lang gdauert, 
un so sinn wiedr Artiste zu uns 
komme. Desmol aus'm Gebiets- 
theatcr. Dort wäre die Artiste Neu­
dorf und Dawletowa drbei. die 
imnir mit so lustigö Sache ufgtrete

sinn, do hätt' mr sich am liebste 
totglacht. Un wie im Dorf vrlaut 
is wore. daß die zwei Spaßvögl 
drbei sinn, do wollt niemand zu- 
rückbleiwe. Ich mit dr Bertha hot­
te uns a'bißche vrspät. Un als wir 
zu dr Kass noch Billettr komme 
sinn, hot die Kassiererin große 
Aache gmacht „Die Billettr sin 
schon lang ausvrkaaft, wu wart 
denn ihr so lang?" ,

Däs war. als wenn'mr jemand 
eiskaltes Wassr uf dr Buckl gschitt 
bf.tt, un die Eerlha hot mich bös 
aagguckt Ich saat dr Kassiererin 
„Nah zwaa Billettcher, du waast 
doch!" Sie awer hot mit m Fingr 
roch’ m Papicrchc, däs an dr Wand 
ar.gbrocht war. gdeut und saat: 
„Na. Sandr, ihr könnte wohl net le­
se. dort is doch deutlich gsaat. das 
alle Platz vrkaaft sinn. Gewiß, ich 
könnt jo eich noch Billettchr finne, 
awer zu was brauch ich däs.”

Ich hot mich vor dr Kassierin 
uf die Knie runnerglosse un gbitt, 
mir doch Biilettchr zu vrkaafe. ich 
wollt schon gern nur stehe, um nur 
die Artiste zu sehe, awer nix hol 
gholfe.

„Net, nctl S’ geht uf kaa Art net.

Mich hot dr Heinrich Adamowitsch, 
unsr Klubleitr, uf's strengste 
gwarnd, net mehr Billettr zu vrkaa­
fe, als wie Plätz sinn, un däs is 
vor mich Sakon.

Hinnr uns hot in dere Minut dr 
Klubleitr grad gstanne. Er klopfte 
mir uf. die Schultr und saat: 
„Sandr, is ewc nix zu mache. Ord­
nung muß sei! Ihr seid doch 
gschult, un wollt däs gar net vrsirli 
un bgreife. Ich mußt aamol in Ray­
on. uf mich hot so’ n Taugenichts 
a Klaag eigewe. un dorhin will 
ich net meh. dort ist net. als 
wenn'mr bei die Schwiegermuttr 
zu dr Blinne fährt die huwle am 
so. daß'mr s Höre un Sehe vrliert... 
Nitschewo, Sandr, Ordnung!“

Zum gute End hot' mr mit dr 
Bertha dr Konzert aach net gsehe. 
Und däs , wär jo noch halb so 
schlimm gwest, daß mr mit schwe­
re Herzer abgehe mußte, awer mei 
Bertha ließ mich am Arm los un 
saat: „Sandr, geh nor haam. nehm 
dr Blei und Papier und schreib 
Klaagc in Rayon, weil im K'ub 
kaa Ordnung -is und ich geh un 
wer' mr in dere Zeit schon a 
Gschäft finne.“

Ich docht, do hoste desmol fehl- 
gschosse! Kaan Konzert un aach s 
Mädl ging zum Teifel.

Seil jener Zeit hab ich's Klaagc- 
schreife ufgewe un bin zum Vrstand 
komme. Jetzt erst waas ich. daß 
wie' mr n 'Wald ruft, s aach so zu- 
rückschallL

G. MÜHLBERGER

Für unsere 
Zelinograder 
und KoKtschetawpr 
Leser

12.00—Gymnastik für alle

des13.30—Treffen mit 
Theaters

16.00—„Entstehung und Entwicklung 
des Lebens auf der Erde"

16.50—„Ober innere und äußere 
Kultur"

18.30—Im Äther — „Die Jugend"
19.30—„Die Welt des Sozialismus"
20,15—„Zusammenarbeit"
21.00—Internationales Turnier im

Eiskunstlatrf
24.00—„Herrscher ohne Masken .
00.30—Spielfilm „Onore de Balzac"

am 21. Dezember

12.1S—Femsehnachrichten

13.00—„Musikalischer Kiosk”
13.30—„Aus dem Bestand dei 

relischen Museums der 
stellenden Künste"

14 00—„Meerbucht"

16.00—„Theaterkarte"
17.00—„Die Wissenschaft—der 

duktion"
17.30—„Die Dorfstunde"

19.00—Internationales 
Eiskunstlauf

22.00—„Guten Abend, das bin ich, 
Kolobok"

22.30—Konzert
23.00—A. S. Puschkin „Pique Da-

00.30—Internationales 
„Sieben Tage"

Programm

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE ANSCHRIFT:
Kaa. CCP
r. UejiHHorpan, Aom Cobctob, 7-oft sTaat
«<t>PORHAllJA<t>T»

Die ..Freundschaft“ erscheint täglich außer Sonntag und 
tfonlag

ReJaklionsschluß 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zeit)

«<»POHHJllllA4>T» HHÄEKC 65414
THnorparjmn Aé3 r. Ue.iHuorpag

yH 01917, 3aKaa J» 13824,
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